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Die Semelndetattwadlen in klratz-
Cothrfngen

Unser Straßburger Korrespondent schreibt uns :
Es ist 10 Uhr abends . Die Resultate der Stadt Straß¬
burg sind noch nicht vollständig festgestellt . Es scheint
jedoch sicher , daß die sozialdemokratische Partei mit einer
Differenz von ungefähr 300 Stimmen in der M i u d e r -
heit geblieben ist . Bekannt sind bis jetzt die Resultate
der Vororte . In den Vororten Neudorf -Neuhof überholte
die Liste der vereinigten bürgerlichen Parteien die sozia¬
listische mit durchschnittlich 250 Stimmen ; in der Ru¬
prechtsau beträgt die Differenz nur ungefähr 100 Stim¬
men . In den Vororten Königshofen -Grüneberg -Kronen-
burg beträgt die Differenz ungefähr 400 Stimmen . Die
Resultate der Innenstadt sind noch nicht bekannt. ^ Hier
waren 23 Gemeinderäte zu wählen, sodaß die Abzählung
mehrere Stunden in Anspruch nimmt . Nach den bisher
vorliegenden Resultaten wird die Liste der vereinigten bür¬
gerlichen Parteien mit einigen hundert Stimmen in der
Mehrheit sein .»

Damit sind — das muß , so hart es ist, festgestellt wer¬
den — alle Sozialdemokraten zum Gemeindehaus hinaus¬
gedrängt . Die sämtlichen 36 Sitze werden bürgerlich besetzt
sein . Das schlimmste ist , daß hochverdiente Parteigenossen ,
deren Tätigkeit auch die bürgerlichen Parteien Anerken¬
nung zollen mußten , wie Reichstagsabgeordneter Bohle,
Redakteur Peirotes u . a . m . das Schlachtfeld bedecken.

Indem wir uns Vorbehalten̂ über den Verlauf der
reichsländischen Gemeinderatswahlen noch eingehend zu
berichten , möchten wir schon jetzt auf die wichtigste Ursache
unserer zwar schweren , aber durchaus ehrenvollen
Niederlage hinzuweisen. Vorerst ist zu berichten , daß
die Sozialdemokratie einem geschlossenen Bund
sämtlicher bürgerlichen Parteien gegenüberstand. Libe¬
rale , Demokraten , Klerikale, Mittelständler , kurz alle
Organisationen der verschiedensten politischen Schattie¬
rungen hatten sich zusammengefunden. Die Sozialdemo¬
kratie , die überhaupt erst seit Beginn der 90er Jahre kom¬
munalpolitisch eine Rolle spielt, konnte einem solchen An¬
sturm unmöglich widerstehen.

Auf die V o r o r t e hatte die Partei allerdings gehofft.
Aber hier unterlag unsere ehrliche Kampfesart einer bei¬
spiellos brutalen und heimtückischen Kampfesweise unserer
Gegner . Die Differenz , mit der wir unterlagen , ist ziem¬
lich gering . Im ganzen hatten die Vororte 13 Gemeinde¬
räte zu wählen . Es erhielt die bürgerliche Liste 24 129
Stimmen , die sozialdemokratische 19 226 ; das heißt auf
jeden bürgerlichen Kandidaten kamen 1856 Stimmen , auf
jeden sozialdemokratischen 1471 Stimmen . Mithin haben
die bürgerlichen Parteien insgesamt fünf Neuntel aller
Stimmen erhalten , die Sozialdemokraten vier Neuntel ,
und es entsteht der seltsame Zustand , daß der Wille von
vier Neuntel der Wähler gänzlich unberücksichtigt bleibt.

In der Innenstadt sind wir einem heimtückischen Wahl¬
manöver der — Regierung zum Opfer gefallen. Bisher
wählte die Innenstadt in einzelnen Bezirken, die je 4—9
Mitglieder zu wählckn hatten . Im Laufe der Zeit hatten
sich die Bevölkerungsverhältnisse so gestaltet, daß einige
Bezirke eine liberale , andere eine sozialdemokratische Mehr¬
heit hatten , sodaß also bei den Wahlen immer Sozialdemo¬
kraten herauskommen mußten . Hier griff die Regierung
ein. Entgegen dem Gutachten des Gemeinderats legte sie
alle Bezirke der Innenstadt in einen großen Wahlbezirk
zusammen, der allein von den 36 Gemeinderäten 23 zu
wählen hat . Durch diese Zusammenlegung wurden die
sozialistischen Mehrheiten in einzelnen Bezirken paralleli -
siert bezw . aufgehoben . In der Gesamtinnenstadt
mußte die sozialdemokratische Partei in einer — allerdings
starken — Minderheit bleiben. So erklärt sich , daß die
Innenstadt , dank dem Wahlmanöver einer selbstverständ¬
lich unparteiischen Regierung den vereinigten bürgerlichen
Parteien in die Hand fallen mußten .

Genaue Zahlen für die Innenstadt liegen im Augen¬
blick, da diese Zeilen geschrieben werden, noch nicht vor.
Immerhin läßt sich jetzt schon mit Bestimmtheit sagen , daß
die Differenz einige hundert Stimmen betragen wird . Von
den 30 050 eingeschriebenen Wählern haben im ganzen
zirka 27 000 abgestimmt : davon — im ganzen genommen
— 15 000 für die bürgerliche Liste , 12000 für die fozial-
demokratische . Mithin haben es die vereinigten bürger¬
lichen Parteien erreicht, daß von den 27 000 abstimmenden
Wählern der ganze Gemeinderat zusammengesetzt
wird , während die Wahlzettel von 12 000 anderen Wäh¬
lern glatt unter den Tisch fallen . Und das heißen die bür¬
gerlichen Parteien „ausgleichende Gerechtigkeit" .

Auf eines soll hier noch aufmerksam gemacht werden,
um von vornherein gewisien Angriffen einer bekannten
Presse die Spitze abzubrechen . Man wir da von einem

„Vokksgericht " und ähnlichen Sachen sprechen . Das ist na-
türkich barer Unsinn. Wir haben in Nsaß -Lothringen ein
Gemeindewahlrecht, das durch die Borschreibung eines
3jährigen Wohnsitzes das ganze wandernde Proletariat
ausschließt vom Genuß des Wahlrechts , wir haben die un¬
glaublichsten Bestimmungen über den Verlust des Wahl¬
rechts bei den geringsten gerichtlichen Strafen u . a. m. Ab¬
gesehen davon, daß ein großer Teil der Arbeiterschaft des
Wahlrechtsberaubt ist , muß noch bemerkt werden, daß wir
allein zwei Fünftel aller Stimmen erhalten
haben, während die sämtlichen anderen Parteien zusam¬
men es auf nur drei Fünftel der Stimmen ge¬
bracht haben. Unter diesen Umständen hat die sozialdemo¬
kratische Partei in Straßburg gegenüber einer gewaltige»
Uebermacht eine ehrenvolle Mcderlage erlitten .

In Mülhausen hatte die sozialdemokratische Partei
tatsächlich kurze Zeit die Mehrheit im Gemeinderat , und
so fanden die Bürgerlichen noch viel gläubige Ohren , als
sie den Sozialdemokraten alles mögliche in die Schuhe
schoben , Im Anfang beabsichtigten die vereinigten Ord¬
nungsparteien , von den 36 Sitzen nur 31 zu besetzen und 5,
was ja ungefährlich war , „gnädig " den Sozialdemokraten
zu- überlassen. In letzter Stunde stellte man jedoch auch
nun für die 5 Sitze Kandidaten auf.

Deutrede Politik.
Ter schneidige Kriegsminister .

Herr v . Einem sollte als Chef der Kriegsverwaltung
den Versuchen beiwohnen, die Graf Zeppelin neu^ ^ngs
mit seinem Luftschiff unternommen hat . Bekanntlich wur¬
den diese etwas verzögert . Aber was ein rechter preußischer
Offizier ist , verlangt auch vom Genie richtiges Einschwen¬
ken : geschiehts nicht , dann wird er ungemütlich. Und Herr
v . Einem ist ein richtiger preußischer Offizier , während
Graf Zeppelin zwar auch General ist , aber außerdem noch
ein Genie . Jedoch Herr v . Einem ist Vorgesetzter des
Genies und das ist eben nach militärischen Begriffen
offenbar noch mehr . Vorgesetzte darf man aher nicht war¬
ten lassen , sonst werden sie ungeduldig . Darüber erzählt
der Vertreter der „Wiirttemberger Zeitung " folgendes Ge-
schichtchen :

„Die Unterredung wurde am Ufer mitten zwischen dem
eng gescharten Publikum geführt , und ich hätte auf beiden
Ohren taub sein müssen , wenn ich es nicht gehört hätte ; ich
hatte auch keinen Grund , mich diskret znrückzuziehen . Es
war nicht meine Sache , sondern die des Herrn v . Einem , dafür
zu sorgen, daß niemand Zeuge sein mutzte , wie er den hoch -

' verdienten Greis , der schon als junger Leutnant berühmter
war , als es — wenn nicht noch etwas Unvorherzusehendes ge¬
schieht — Herr v . Einem wohl jemals werden wird —, wie er
diesem weltberühmten Manne in dem Augenblick , der den
Kulminationspunkt seines Lebens und der Brennpunkt furcht¬
barster Erregung bedeutete, wie er ihn — ich finde nicht gleich
ein Wort , das präzise genug ist , und mich doch vor Unge¬
legenheiten sichert — nun sagen wir einmal : darüber be¬
lehrte , daß man auch als Kamerad und als Genie und in Mo¬
menten höchster psychischer Spannung einem preußischen
Kriegsminister gegenüber seine Worte auf die Goldwage legen
muß . Es verrät meines Erachtens einen Mangel an Augen¬
maß , wenn Herr v. Einem dem Grafen Zeppelin durch sein
gewiß nicht gerade angenehmes Warten ein großes Opfer zu
bringen vermeint ; ich meine , der preußische Kriegsminister
sollte sich bewußt sein, daß seine Anwesenheit bei dem Erst-
ausitieg schon ein kleines Opfer wert ist , da sie ihm vergönnt ,
sich im Lichte eines historischen Augenblickes zu sehen . . .

"

Aber die Entrüstung mancher Blätter über Herrn von
Einem können wir durchaus nicht teilen . Er wollte eben
nur nach der ihm allein möglichen Art zur Beschleunigung
des Flugproblems beitragen und kann doch sicher nichts
dafür , wenn der einzige Rat , den er dem Genie zu geben
hat , lautet : Laufschritt , marsch ! marsch !

Ein Landarbeiter in Ostelbien niedergeschossen.
Um seine Stimme den konservativen Wahlmännern

zu geben , ging am 3 . Juni der auf dem Gute Grünblum
im Kreise Darkehmen in Dienst stehende 30 Jahre alte un¬
verheiratete Schweizer August Arbeit nach dem Dorfe So -
dehnen zur Wahl . Am Nachmittag von dort zurückgekehrt ,
bat er sich im Gutshause sein Mittag aus . Sein Gutsherr ,
der Besitzer Lohrenz, meinte . Mittag gibt es jetzt nicht
mehr , sondern nur Kaffee. Darüber gerieten die beiden
nun in Wortwechsel , in dessen Verlauf der Schweizer seinen
rückständigen Lohn und seine Entlassung forderte . Beides
wurde ihn: verweigert . Der Schweizer begab sich darauf
aus dem Gutshause nach seiner gegenüber liegenden 19
Meter vom Gutshofe - entfernt liegenden Arbeits - resp .
Wohnstube. Hierbei wurde der Wortwechsel fortgesetzt .
Der Besitzer rief dem Schweizer zu , er solle nur ruhig sein ,
sonst schieße rr ihn nieder . Dieser erwiderte : „Na , schießen

Sie doch mal ! " Gleich darauf , der Schweizer hatte gerade
die Türe seiner Stube erreicht, krachte vom Gutshause her
ein Schuß, der den noch eben ein lustiges Lied vor sich hin¬
singenden Schweizer zu Boden streckte. Eine volle Ladung
groben Schrotes aus dem Gewehr des Besitzers war ihm
von der Seite her in Kopf, Hals und Oberkörper ge¬
drungen . Ohne das Bewußtsein wieder erlangt ju haben,
starb er noch an demselben Abend. Der wie ein toller Hund
Niedergeschossene war selbst nach dem Zeugnis seines Ar¬
beitgebers ein ordentlicher , arbeitsamer Mensch gewesen.

Am anderen Tage erschien auf dem Gute eine Gerichts¬
kommission , um den Tatbestand festzustellen . Dieser Kom¬
mission gegenüber gab der Besitzer an , er sei von dem .
Schweizer mit dem Messer bedroht worden und habe sich in
Notwehr befunden, als er den Schweizer niederschoß !
Merkwürdig , außer dem Besitzer hatte diese Bedrohung
niemand gesehen und ist auch ein Mester bis heute nicht
gefunden worden. Ja , ein Kollege des Schweizers behaup-
tete, der Erschossene habe überhaupt kein Mester gehabt .

Eintz Anklage ist noch nicht erhoben. Der mindestens
des Todschlags dringend verdächtige Gutsbesitzer befindet
sich noch auf freiem Fuße . Darauf dürfte es zurückzufüh¬
ren sein , daß bürgerliche Zeitungen in Königsberg die
Sachlage so darstellen , als habe der Gutsbesitzer sich in Not¬
wehr befunden. Tatsächlich ist für seine Behauptung nicht
das Mindeste erwiesen. Im Gegenteil , besonders auffällig
ist, daß seine Dienstmagd , die wohl den Sachverhalt hätte
bekunden können, der Gerichtskommission nicht vorgeführt
worden ist . Während der Verstorbene als ein nüchterner
und ruhiger Mensch allgemein bekannt war , wird Lohrenz
als Gewalttätigkeiten zuneigend geschildert . So hetzte er
am 27 . Mai anläßlich eines Wortwechsels mit einem seiner
Jnstleute seinen stetigen Begleiter , einen Bluthund , auf
den Arbeiter , dem der rechte Arm zerfleischt wurde. Von
geringer Gemütstiefe zeugt auch das Verhalten des Guts¬
besitzers dem Vater des Erschossenen gegenüber. Diesen
setzte er von dem Tode des Sohnes erst nach dessen Beerdi¬
gung durch folgenden Brief in Kenntnis :

Grünblum , den 10. Juni 08.
Milchpächter

Friedrich Arbeit .
Ihnen zur Nachricht, daß Ihr Sohn August Arbeit durch

eigene Schuld infolge Unglücksfalls am Mittwoch, den 3. Juni ,
verstorben und auf gerichtliche Anordnung am 9. Juni be-
graben ist . Da ich zuerst durch eine Vorgefundene Postkarte
Ihren Wohnsitz erfahren habe, konnte ich Ihnen früher dies«
Nachricht nicht übermitteln .

W. Lohrenz, Gutsbesitzer.
Der Vater wohnt in der Nähe von Königsberg . Die

Papiere des getöteten Landarbeiters hatte der Besitzer am
3 . Juni an sich genommen. Es wäre also durchaus mög¬
lich gewesen , den Vater sofort zu benachrichtigen .

Die Eltern und Geschwister des Erschossenen befinden
sich natürlich in großer Erregung . Sie werden gegenüber
der Gefahr der Verdunkelung des Sachverhalts schleunigst
sich an die Staatsanwaltschaft wenden müssen , damit die
in der Tarkebner Gegend aufgetauchte Ansicht nicht Wahr¬
heit werde, die preußische Justiz sei nicht in der Lage ,
wegen Mordes oder Totschlags vorzugehen, wenn der Ver-
storbene ein Landarbeiter , der an dem Tod Schuldige sein
Gutsherr war .

Wieder einer .
Vor einigen Tagen verschwand in Posen von dem dor¬

tigen Regiment Jäger zu Pferde der Rittmeister der
4. Eskadron des Arts , nachdem er vorher einen Brief in
seiner Wohnung hintcrlasten hatte , über -besten Inhalt
strengstes Stillschweigen beobachtet wurde . Am Tage vor¬
her hatte der Rittmeister auf dem Truppenübungsplatz
Lawitza Exerzieren abgehalten und dort die Eskadron arg
geschliffen . Später ließ er - die Eskadron noch einmal zum
Dienst antreten , wobei er es gancz besonders auf die Unter¬
offiziere abgesehen hatte . Sämtliche Unteroffiziere mit
dem Wachtmeister an der Spitze ersuchten nun den Ober¬
leutnant v . Wedel, gegen den Rittmeister Anzeige zu er-
statten . Wedel nahm eine persönliche Unterredung mit
des Arts vor, und am anderen Morgen erschien dieser nicht
zum Dienst . Spurlos war er verschwunden, nur der Brief
an den Bataillonskommandeur lag auf dem Tische . Es
lag also direkte Fahnenflucht vor . Es wurde allgemein an¬
genommen, daß sich der Rittmeister wegen der dienstlichen
Vergehen aus dem Staube gemacht hatte . Da er sehr ver¬
mögend war und sich eine prächtige Junggesellenwohnung
sowie vier wertvolle Reitpferde hielt , hielt man einen
Selbstmord für ausgeschlossen . Bis heute ist des Arts
noch nicht zurückgekchrt . Jetzt melden nun die Posener
Zeitungen , daß die Flucht des Herrn Rittmeisters — in
homosexuellen Vergehungen mit Untergebenen seinen
Grund hat . Also ein neuer Bube in Uniform und noch
dazu einer von altem Adel.
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Die Landtagswahl in Oberndorf a . N. ist nunmehr auf den

24. Juli ds. Js . festgesetzt . Die Regierung hat den Termin ohne
besonderen Grund für ihre Pläne lange Zeit verzögert. Im
Wahlkreise ist das Bild zurzeit recht unklar . Die Volkspartei ,
die den Kreis wieder erobern will, hat zurzeit keinen Kandi¬
daten ; der von ihr nominierte Geh. Rat Mutschler hat abge¬
dankt und ein neuer ist noch nicht gefunden. Unsere Partei ist
schon sehr tätig in der Agitation gewesen; auch dar Zentrum
betreibt eifrigste Wahlarbeit , sonst ist nicht viel von anderen
Parteien zu hören.

Sozialdemokraten dürfen nicht in die Schuldeputation . Das
Stadtverordnetenkollegium in Wald (Rheinl .) hatte wiederholt
einen sozialdemokratischen Stadtverordneten zum Mitglied der
Schuldeputation gewählt. Die Düsseldorfer Regierung versagte
dieser Wahl jedesmal die Bestätigung und ernannte jetzt einen
bürgerlichen Stadtverordneten zum Mitglied der Schuldepu¬
tation .

6. KoBflreg der Gewerkschaften
Deutschlands.

5. PrrhandlungStag .
(Vormittagssitzung .)

Hamburg , den 26. Juni .
Zur Debatte steht das Referat und die Resolution Molken-

buhrS über die
Entwicklnug der sozialen Gesetzgebung in Deutschland.
Frau Jhrer - Berlin begründet folgenden Antrag des ge¬

werkschaftlichen Arbeiterinnenkomitees .
«Der von der Regierung vorgelegte Entwurf eines Ge-

setzeS für ArbeitSkammeru entspricht nach keiner Richtung den
Anforderungen , welche Arbeiter und Arbeiterinnen an eine
für sie so außerordentlich wichtige Institution zu stellen be¬
rechtigt find. DaS Arbeitsfeld der Kammern wird von vorn¬
herein außerordentlich eingeschränkt, während das Tätigkeits¬
feld sich erst bei der praktischen Arbeit wird übersehen lassen.

Für die Wahl der Vertreter der Arbeiterschaft sind in dem
Gesetzentwurf Bestimmungen getroffen , nach welchen das
SelbstbestimmnngSrecht der Arbeiter bezüglich der Besetzung
der Kammern völlig auSgeschaltet wird . Während in der Be¬
gründung zu dem Entwurf gesagt wird , daß zu den Arbeits¬
kammern Personen beiderlei Geschlechts wählbar sein sollen,
enthält der § 18 die gleiche Bestimmung wie das Gewerbe-
gerichtSgesetz, nach dem nicht wählbar ist, wer nach § 32 des
Gerichts»erst»ssungSgesetzeS zum Amte eines Schöffen un¬
fähig ist.

Da ferner die Hälfte der Beisitzer aus den Unfallverfiche-
rungSauSschüfsen, in welchen Arbeiterinnen nicht sind, zu
wählen ist , so sind die Arbeiterinnen nicht nur von der Wähl¬
barkeit zu den Kammern ausgeschlossen , sondern eS ist ihnen
zum Teil auch das Wahlrecht genommen.

Unter Berücksichtigung dessen, daß selbst die Verbündeten
Regierungen in der Begründung eines Entwurfes eines
ReichSvereinSgesetzeS erklärten , daß es nicht angängig sei, die
bei jeglicherJndustriearbeit tätigen Arbeiterinnen von den zum
Schutze der Arbeiter geschaffenen Institutionen auszuschließen,
fordert der Kongreß : daß in jedem Gesetzentwurf, betreffend
eine gesetzliche Vertretung der Arbeiterklasse» das gleiche Recht
für Arbeiter und Arbeiterinnen zur Geltung kommt.

Der Gesetzentwurf betreffend die Arbeitskammern ist
deshalb nicht nur wegen seiner grundlegenden Bestimmungen ,
sonder» auch deswegen zu verwerfen , weil er den sieben Mil¬
lionen gewerblicher Arbeiterinnen , von denen der Staat und
dir Gemeinden in gleicher Weise Steuern verlangen , wie von
den männlichen Arbeitern , die Wählbarkeit vollständig und
zum Teil auch das Wahlrecht zu der gesetzlichen Vertretung
der Arbeiterschaft vorenthält .

"
Begründend weist Genossin Ihrer auf das Beschämende

hin. daß nun auch in diesem Gesetz die Arbeiterinnen mit Ehr¬
losen und Blödsinnigen auf eine Stufe gestellt werden sollten.
Sie fordert eine energische Agitation gegen diese unwürdige Be¬
handlung der Hälfte des Volkes zugunsten eines einheitlichen
ArbeitrrrechtS. (Beifall .)

Die Resolutionen Molkenbuhr und Ihrer werden de.
battrloS einstimmi» «uzenommen .

#

Nächster Gegenstand der Tagesordnung ist die
staatliche Versicherung der Privatanzestellten .

Der Referent R . L a n g e - Hamburg führt auS : «Rach dem
Beschlüsse deS internationalen Sozialistengesetzes zu Amsterdam
fordern wir die allgemeine Versöhnung der Arbeiter aller Art .
Das verpflichtet uns , auch das Streben der Privatangestellten
nach dem Ausbau chrer Alters - und Invalidenversicherung zu
unterstützen. Auch große Teile der bürgerlichen Parteien stehen
diesen Forderungen der Privatbeamtrn freundlich gegenüber.Aber sie treibt die Furcht vor der Sozialdemokratie , sie wollen
etwas tun , um die bisher von der Sozialgesetzgebung verges.
senen Privatbeamten vom Anschluß an die Arbeiterschaft und
die Sozialdemokratie zurückzuhalten. Gerade wegen dieses
Zweckes halten sie auch die Privatbeamten solange hin, als deren
Geduld reicht, und die reicht leider sehr weit . Wird aber ein¬
mal die Privatbeamtenverficherung geschaffen , so sollen durch sie
die Privatbeamten eine Hilfstruppe der Unternehmer gegen die
Arbeiter werden. So wollen er alle bürgerliche Parteien und
auch die christlich-nationalen Arbeiter . Der deutsch-nationale
Handlungsgehilfenverband antisemitischer Richtung fordert eine
Sonderversicherung der Privatangestellten , weil das für die
standespolitische Entwicklung der Handlungsgehilfen von der
größten Bedeutung sei ; dadurch werde der Entwicklung der
Privatbeamten zum Lohnarbeiter und Klafsenproletarier end-
giltig ein Riegel vorgeschoben . So legt man auf die Form der
Versicherung mehr Gewicht als auf die Leistungen und wiegt sichin dem lächerlichen Wahne, dadurch der Proletarisierung der
Handlungsgehilfen und Privatbeamten begegnen zu können.Wir aber verlangen eine einheitliche Versicherung für Arbeiter
und Privatbeamte durch Ausbau der Alters - und Invalidenver¬
sicherung. Die Grenze zwischen Arbeiter und Techniker ist oft
flüssig. Bei einer selbständigen besseren Versicherung würde der
Andrang zum Privatbeamtenberuf ungeheuer werden. Bei der
selbständigen Versicherung der Privatbeamten wird auch die Be-
triebspensionskasse, die den Arbeiter an einen Betrieb fesselt ,als Ersatz anerkannt werden, was das Jnvalidengesetz bekannt.
Lch ausschließt. So gebietet das Interesse der Privatbeamten
feDst, der Invalidenversicherung der Arbeiter angegliedert zuwerden. Aber auch gegen die Arbeiter wäre es ein schweres Un-
recht, nur den Privatbeamten eine bessere Invalidenversicherung
zu schaffen . Alle bürgerlichen Parteien einschließlich der durch

Schweigen mitschuldigen christlichen Gewerkschaften sind zu
diesem Verrat an der Arbeiterschaft bereit , der jedeVerbesserung
des Jnvalidengesetze» für die Arbeiter auf lange Zeit hin un¬
möglich machte . Wenn so die bürgerlichen Parteien die Arbeiter
aufs schwerste zu schädigen suchen , ist es unsere Pflicht , die Ar¬
beiter aufzuklären , daß sie mit uns laut rufen :

Wir unterstützen die Bestrebungen der Privatangestellten
auf Verbesserung der Dersicherungsgesetzgebung, . insbesondere
der Alters - und Invalidenversicherung einschließlich der Witwen ,
und Waisenfürsorge aufs entschiedenste , aber wir fordern im
Interesse der Privatangestellten selbst und der Arbeiter eine Re.
form der staatlichen Versicherung, die sich auf alle Schichten der
lohnarbeitenden Bevölkerung erstreckt ." (Lebhafter Beifall .)

Der Referent legt folgende Resolution vor :
„Der sechste Deutsche Gewerkschaftskongreß tritt ein für

für die staatliche Versicherung gegen Krankheit und Unfall für
die Alters -, Invaliden -, Witwen - und Waisenversicherung
aller Schichten der Lohnarbeiterschaft . Er unterstützt daher
auch die diesbezüglichen Bestrebungen der Privatangestellten
aufs nachdrücklichste. Der Gewerkschaftskongreß betrachtet eS
als eine unerläßliche Forderung der Gerechtigkeit, daß die
staatliche Versicherung in einer Weise organisiert wird , die
nicht eine Benachteiligung bestimmter Gruppen der lohnar -
beitenden Bevölkerung in sich schließt.

Der Gewerkschaftskongreß erklärt sich für die Vereinheit¬
lichung der VerficherungSzweige und bekämpft auch jene Zer -
splitterung im Versicherungswesen, die darin liegt , daß sich
die Verficherungspflicht bei den einzelnen Versicherungsarten
auf ganz verschiedene Personenkreise erstreckt . Diese Zer -
splitterung , von der auch die Privatangestellten betroffen wer-
den , weil bei keinem der einzelnen Versicherungszweige die
Gesamtheit der Privatangestellten versicherungspflichtig ist,
darf nicht durch weitere Absonderungen verschlimmert werden.
Die von mancher Seite befürwortete Sonderversicherung der
Privatangestellten für den Fall des Alters und der Invalidi¬
tät , einschließlich der Hinterbliebenenfürsorge , würde nicht
nur die Arbeiter ausschließen, sondern , da der Begriff „Pri¬
vatangestellter " keineswegs feststeht , auch weite Kreise der An¬
gestellten in die Gefahr bringen , nicht in die Sonderversiche-
rung ausgenommen zu werden . Daher und aus anderen , für
die Angestellten sehr wichtigen Gründen verwirft ein großer
Teil der Privatangestellten selbst , sowohl solche, die der freien
Gewerkschaftsbewegung angehören , als auch andere , das
System der Sonderversicherung . Sie fordern eine ausrei¬
chende Alters - , Invaliden -, Witwen - und Waisenversicherung
im Rahmen des JnvalidenverficherungSgesetzeS durch höhere
Leistungen in den jetzt bestehenden Lohnklassen und Errichtung
höherer Lohn- und Beitragsklassen . Der Gewerkschaftskongreß
schließt sich, unbeschadet seines prinzipiellen Standpunktes ,
daß zur Aufbringung der erforderlichen Mittel alle Klaffen
der Bevölkerung durch direkte Steuern heranzuziehen sind ,
diesen Wünschen an , und richtet an die Gesetzgebung das drin¬
gende Ersuchen, sie schleunigst durch den Ausbau des Jnva -
lidenversicherungSgesetzes, und zwar so zu erfüllen , daß die
Berufsart an sich nicht zum Anlaß genommen werden darf ,
irgend eine Kategorie der Versicherten zu benachteiligen. Hin-
sichtlich der Festlegung deS JnvaliditätsbegriffeS jedoch ist die
bisherige Tätigkeit des Versicherten, ebenso wie seine Ausbil -
düng, Kräfte und Fähigkeiten voll zu berücksichtigen . Be-
triebSpenfionSkassen usw. sollen nicht von der Versicherungs¬
pflicht befreien , wie Ersatzinstitutionen überhaupt nicht zuzu-
lassen find . Den Versicherten ist das Recht der Selbstverwal¬
tung zu gewähren.

Der Kongreß fordert die Gewerkschaften auf , bei allen
geeigneten Gelegenheiten auf die Notwendigkeit des Ausbaues
und der Vereinheitlichung der staatlichen Versicherung im
Sinne dieser Resolution hinzuweisen ."

Die Resolution wird debattelos einstimmig angenommen .
Die Redaktionskommission legt inzwischen den endgiltig zu-

zusammengestellten Text der Resolution über die Grenzstreitig¬
keiten vor. Sie wird mit großer Mehrheit angenommen.

•
ES folgt in der Tagesordnung :

Die gewerbsmäßige Arbeitsvermittlung .
Der Referent Poetzsch - Berlin führt aus : Der Ge.

werkschaftSkongreß hat sich schon wiederholt mit der Arbeitsver¬
mittlung beschäftigt. Aber da handelte eS fich nur darum , wer
den Arbeitsnachweis haben sollte, ob Arbeiter oder Unternehmer
oder paritätisch die Stadt . Mit der gewerbsmäßigen Arbeits¬
vermittlung befassen wir uns zum erstenmale . Ueber den Um¬
fang der gewerbsmäßigen Arbeitsvermittlung , die Zahl und die
Einnahmen der Arbeitsvcrmittler , besteht kaum irgendwie auS-
reichendes, statistisches Material . In den schlechtest organisier¬
ten , rückständigsten Berufen wütet diese schwere soziale Krank,
heit am heftigsten. Leute von zweifelhafter moralischer Ouali -
fikation sind es , die hier die Arbeitsuchenden auSbeuten . Poli¬
zeilich gemeldet als Stellenvermittler sind etwa 10 000, aber in
Wahrheit dürften eS viel mehr fein , weil sie sich der polizeilichen
Kontrolle entziehen. Ueber die Höhe der Einnahmen liegen nur
Einzelangaben vor. Aber auch wo Polizeiverordnungen be¬
stehen , daß die Gebühren in Bücher eingetragen werden sollen,
sind die wahren Einnahmen viel höher. Nur gehen sie unter
den Namen „Auslagen " oder „ Geschenke ". Auch wo die Ver¬
bindung von Kneipen oder Schlafftellen mit Arbeitsnachweisen
verboten sind , wird dieses Instrument doppelter Ausbeutung
auf indirektem Wege aufrechterhalten .. Das Verbot an die
Heuerbasen, Schlafstellen zu haben, hat nur zur zweifachen AuS -
beutung der Seeleute durch Heuerbasen nd Schlafbasen geführt ,die natürlich unter einer Deck « stecken . Am schwersten leiden
unter dieser gewerbsmäßigen Stellenvermittlung die Bäcker und
Fleischer, die GastwirtSgehilfen , die Kaufleute , die Dienstboten,Landarbeiter und Seeleute . Bei den Bäckern haben die Kom.
Missionäre trotz der JnnungSnachweise , die nicht besser sind ,
noch ein weites Ausbeutungsfeld . Ebenso bei den Fleischern.
Die schwersten Mißstände herrschten bekanntlich im Gastwirts¬
gewerbe, wo bis zu 300 Mk . für Zählkellner- oder Küchenmeister.
Posten gezahlt werden. Weinlieferungen und sogenannte „Nepp -
Essen " vervollständigen die AuSwucherung des Arbeitslosen . Die
Kellnerinnen in den Animierkneipen , für die besondere Stellen -
vermittlungSbureaus bestehen , müssen für jeden Tag , den sie im
Dienste stehen , 30 Pf . Vermittlungsgebühr bezahlen, die ihnen
gleich morgens von den Marken abgezogen werden ! Die Hand¬
lungsgehilfen leiden vielfach unter dem Schwindel der „Vakan-
zen-Anzeiger"

, die gar keine Stellen zu vermitteln haben. Die
Dienstboten mit ihrem häufigen Stellenwechsel zahlen an die
Vermittlerinnen ungeheure Summen . Wo sie in der Zeit der
Arbeitslosigkeit bei der Stellenvermittlerin auch wohnen, wer¬
den sie oft zu unsittlichem Lebenswandel verleitet . Die Dienst -
mädchenbörse in der Jägerstrahe in Berlin , die ganz einem

alten Gesindemarkt gleicht , verdient jährlich 200 000 Mark ! Die
Landarbeiter sind so arm und so knapp , daß bei ihnen di« über -
mäßigen Gebühren von den Arbeitgebern getragen werden
müssen . Aber natürlich drückt dies indirekt doch wieder auf die
Landarbeitcrlöhne . Im Seemannsberuf ist das ausbeuterische
Treiben der „Base" bekannt. Aber die HeuerbureauS der gro¬
ßen Reedereien sind nicht besser als diese Ausbeuter ; sie geben
die Arbeiter und ihre Organisationen ganz in die Hand des
Großkapitals . Überhaupt sind die schwachen Organisationen
diejenigen , die am meisten unter der gewerbsmäßigen Stellen¬
vermittlung zu leiden haben . Helfen Sie den schwächeren Ot «.
ganisationen , den Kampf für die Befreiung der Arbeiterschaft
von dieser Plage zu führen . (Lebhafter Beifall .)

Der Referent legt folgende Resolution vor :
„Die gewerbsmäßige Stellenvermittlung , wie sie im Gast-

Wirtsgewerbe, in den seemännischen Berufen , im Handels -,
Schlächter- und Bäckereigewcrbe, ferner bei der Vermittlung
von Dienstboten und Landarbeitern sich eingedrängt hat , führt
zu großen materiellen Schädigungen für die Arbeitsuchenden.
Die Gebühren , die von den privaten Vermittlern erhoben wer-
den . sind zum großen Teil ungeheuerlich hoch und stehen meist
in einem argen Mißverhältnis zu den von ihnen geleisteten
Diensten . ,

Ueber die tariflich festgesetzten Gebühren hinaus suchen
die Vermittler unter allerlei Vorwänden und unter den ver¬
schiedensten Formen Gelder auS den Vermittelten herauSzu-
pressen .

Der Umstand, daß die Stellenvermiitler , Gesindever¬
mieter , Heuerbase usw . sowie die sogenannten Sprechmeister
der Innungen in der Regel direkt oder indirekt mit Gastwirt -
schäften oder anderen Geschäftsleuten (Lieferanten von Aus¬
rüstungsgegenständen , Zigarren , Weinhandlungen usw. ) in
Verbindung stehen , ermöglicht eine weitere Ausbeutung und
Demoralisation der Stellesuchenden.

Da ein häufiger Stellenwechsel im persönlichen Erwerbs - ,interesse der Vermittler liegt , so suchen sie diesen nicht selten
unter Anwendung unlauterer Mittel möglichst zu befördern,
unter Anwendung unlauterer Mittel möglichst zu fördern .

Indem sie den Unternehmen fortgesetzt neue Arbeits -
Lohn- und Arbeitsverhältnisse und trügerische Versprechungenin rückständigen Gegenden angeworben haben, bewirken sieeine Herabdrückung der Löhne. Bei Lohnbewegungen unter¬
stützen sie das Unternehmertum durch Herbeischaffung von
Streikbrechern .

In Erwägung aller dieser Feststellungen erklärt der
Kongreß :

Die gänzliche Ausschaltung dieser volkswirtschaftlich
schädlichen Existenzen ist im Interesse Hunderttausender von
Arbeitern dringend geboten und ein vollkommener Ersatz
hierfür durch Errichtung öffentlicher von gemeinnützigen Ge-
sichtspunkten aus geleiteter gebührenfreier Arbeitsnachweise
zu schaffen .

Die Stellenvermittlung und der Arbeitsnachweis sind
durch Reichsgesetz einheitlich zu regeln und find neue Kon¬
zessionen an gewerbsmäßige Stellenvermittler , Gesindever¬mittler usw . nach einer durch Gesetz zu bestimmenden Ueber.
gangSzeit nicht mehr zu erteilen .

Die vom Staat oder Kommune zu errichtenden Arbeits -
nachweiSanstalten müssen auf der Grundlage vollkommenster
Selbstverwaltung aufgebaut sein, überhaupt allen denjenigen
Anforderungen entsprechen, die vom Gewerkschaftskongreß
Frankfurt a. M . 1890 als Vorbedingung aufgestellt worden
sind . Der Kongreß erwartet , daß bei der in Aussicht stehen¬den Aenderung der Gewerbeordnung (Titel 11 § 34) diese»
Wünschen Rechnung getragen wird ."

Schreiber (Harburg a . E.) begründet folgenden AntragdeS Verbandes der Fabrikarbeiter , Zahlstelle Harburg, «. E . :
„ In Anbetracht der schädlichen Tätigkeit der *

gewerbS ->
mäßigen StellenvrrmittlungSbureaus und Internationalen
Arbeitsnachweise für die gesamte Avbeiterscha-i , haben die
organisierten Arbeiter derartige Institute zu meiden.

Diese Institute treten besonders bei Differenzen zwischenden Arbeitern und Unternehmern in Aktion, indem sie dann
als Streikbrecherbureaus tätig find und auf diese Weise
ahnungslose Arbeiter , welche mit den Verhältnissen nicht ver.
traut sind , als Streikbrecher angeworben werden.

Als Vermittlungsgebühren werden diesen Arbeitern gangenorme Geldbeträge abgepreßt und werden ihnen Arbeite-
Verträge zur . Unterschrift vorgelegt, welche den guten Sitten
und Gesetzen widersprechen, wobei man sich nicht scheut , der»
artige Verträge auch von Arbeitern unterschreiben zu lassen ,die weder der deutschen Sprache noch Schrift mächtig sind .

Deshalb beauftragt der Gewerkschaftskongreß die Gene-
ralkommission, bei der gesetzgebenden Körperschaft dahin zuwirken, daß die gewerbsmäßigen Stellenvermittlungsbureaus
und Internationalen Arbeitsnachweise verboten werden und
an deren Stelle paritätische Arbeitsnachweise unter kommu -
naler Verwaltung mit einem unparteiischen Vorsitzenden
geschaffen werden.

Die Institute , welche öffentlich als Streikbrecherbureaus
tätig sind oder waren , müssen öfter bekanntgemacht werden,um die Arbeiterschaft vor solchen Einrichtungen zu warnen .Die Generalkommission hat für ausreichend« Aufklärung , auchin fremdsprachlich erscheinenden Zeitungen , zu sorgen."

Begründend weist der Redner darauf hin , daß dies« natio¬
nalen und internationalen StellenvermittkungSbureauS vielfach
unsittliche Verträge mit den Arbeitern abschließen, die sie zu
wahren Sklaven machen . Diese Bureaus müßten in den Ge-
Werkschaftsblättern, vor allem auch in den ftemvsprachigen, aufs

cffte gebrandmarkt werden.
Hegemann - Hamburg (Fabrikarbeiter ) begründet den

Antrag der Zahlstelle Hamburg des Fabrikarbeiterverbandes :
„Die Generalkommission zu beauftragen , in allernächster

Zeit eine Flugschrift in Massenauflage Herstellen und ver»
breiten zu lassen , in welcher dar gemeingefährliche Treiben
der sogenannten nationalen und internationalen Stellender -
mitltungsbureauS , hauptsächlich bei den Lohnkämpfen der
Arbeiterschaft, eingehend geschildert wird . Ganz besonders
soll auf die Praktiken der Werbeagenten dieser Bureaus hin-
gewiesen werden. "

Redner teilt Beispiele mit , in denen Minderjährig «, Söhne
organisierter Arbeiter , von solchen Agenten in Streikbrecher,
quartiere verschleppt worden sind.

D o b l e r - München : Die Handelshilfsarbeiter haben un¬ter dem Schmarotzertum der privaten Stellenvermittler ebenso
zu leiden, wie viele andere Berufe . Din besonderes Uebel füruns ist das Kautionsschwindlertum in den Versandgeschäften.Leider schenken die Städte , auch da wo sie paritätische Arbeits¬
nachweise eingerichtet haben, diesen bei weitem nicht die nötigeBeachtung.



Sette S._
Hähnel - Hamburg (Hafenarbeiter ) wünscht ein recht

energisches Vorgehen der Kontrolle gegen die gewerbsmäßigen
Stellenvermittler .

Hetzschold - Berlin (Bäcker) : Im Kampf gegen die Aus¬
beutung der Arbeitslosen stehen wir allein . Die Unternehmer
haben ein Interesse daran , möglichst verschuldete Arbeiter zu
bekommen,- die wenigstens eine Zeit lang sich alles gefallen las¬
sen . So ist wenigstens der Gedankengang der Bäckermeister,
die ja zu den gehässigsten Arbeitgebern gehören. Ihre Sprech¬
meister und Arbeitsvermittler find vielfach nebenbei Kommis¬
sionäre oder Kommissionäre gewesen. Da können Sie sich den¬
ken, wie ernst es ihnen mit der Bekämpfung dieser Ausbeutung
ist. Hat doch der Bäckersprechmeister Vogel in Berlin sich große
Geschenke von den Arbeitsuchenden machen lassen . Nur aus
eigener Kraft können die organisierten Arbeiter der Ausplünde¬
rung der Arbeitslosen ein Ende machen .

H e n s e l - Berlin (Fleischer) : Wir leiden unter genau den¬
selben Mitzständen wie die Bäcker .

Paul Müller - Hamburg (Seemann ) : In der bürger¬
lichen „ Generalanzeiger " -Presse schildern die „Landhaie "

, diese
angeblichen Stellenvermittler , in den verlockendsten Farben die
Romantik des Seelebens und versprechen rasche Karriere und
glänzende Bezahlung . So locken sie die jungen Leute aus dem
Binnenlande nach Hamburg , hängen ihnen hier unmäßig teure
Ausrüstungen wucherisch auf und bringen sie dann auf russische
oder spanische Schiffe oder lassen sie einfach im Hafen verkom¬
men, bis der Verband oder die Polizei sich ihrer annehmen . Die
jungen Leute sind für den schweren Seemannsdienst oft viel
zu schwach, und auch daher kommt die hohe Selbstmordziffer
unter den Seeleuten . Ich halte es für meine Menschenpflicht,
hier vor dem Kongreß offen zu erklären , daß die gesamte binnen¬
ländische Bevölkerung sich ängstlich hüten mutz , in die Netze
dieser . Stellenvermittler zu gehen . Die Stellenvermittlungs¬
bureaus der großen Reedereien haben dteLage der seemännischen
Arbeiter noch verschlechtert. Ihre Angestellten stehen mit Aus-
rüstungsgeschästen, Gastwirten , ja mit Bordellbesitzern in engster
geschäftlicher Verbindung . Obendrein machen sie die organi¬
sierten Arbeiter in der schäbigsten Weise brotlos . Me Stellen -
vermittlungsbureaus , diese Wohlsahrtseinrichtungen der Groß¬
reeder , sind genau so schlimm wie die Landhaie . (Lebh . Zustg.)

Brünn - Ludwigshafen (Fabrikarbeiter ) regt an , die For¬
derung nach Verbot aller privaten Arbeitsnachweise neben den
kommunalen in die Resolufton mit aufzunehmen . Nicht nur
die gewerbsmäßigen , auch die Fabrikantennachweise , seien ge¬
meinschädlich .

E tz k o r n - Berlin (Barbier ) führt Klage, daß vielfach Gast¬
wirte Aushiffen für Barbiere vermittelten und diese arg aus¬
beuteten . Gegen die gewerbsmäßige Stellenvermittlung dürfe
die Arbeiterschaft nicht auf das Eingreifen der Gesetzgebung
warten , sondern selbst wirken, indem sie die Betriebe bevorzuge,
die organisierte Arbeiter von der Organisation aus beziehen.

Damit schließt die Diskussion. In seinem Schlußwort erklärt
Referent P ö tz s ch das im Anträge Harburg geforderte Ver¬

bot der Benutzung gewerbsmäßiger Arbeitsnachweise an die
organisierten Arbeiter heute noch nicht allgemein für durchführ¬
bar . Das Verbot aller privaten Arbeitsnachweise habe er nicht
gefordert , um nicht eine prinzipielle Debatte über gewerkschaft¬
lichen und paritätischen Arbeitsnachweis zu entfeffeln. Per -
sönlich sei er allerdings auch der Meinung , daß der Arbeits¬
nachweis immer mehr eine öffentliche Angelegenheit werden
wird.

Alle Anträge zu diesem Gegenstand werden der Redaktions,
kommisfion zur Abfassung einer einheitlichen Resolution über¬
wiesen.

Nächster Gegenstand der Tagesordnung ist :
Der Boykott als gewerkschaftliches Kampfmittel .

Der Referent Allmann - Hamburg legt hierzu folgende
Resolution vor :

„Der Boykott ist bei Lohnkämpfen der Arbeiterschaft in
der Bekleidungsindustrie , desgleichen in der Nahrungs - und
Genußmittelindustrie und einigen anderen Gewerben ein
Hilfsmittel von großer Bedeutung , weil für diese Gewerbe der
Massenkonsum der Arbeiterschaft ein ausschlaggebender Faktor
ist. Benutzt die Arbeiterschaft in solchen Lohnkämpfen ihre
Macht als Konsument , so kann durch den Boykott auf die sich
gegen die Forderungen ihrer Arbeiter sperrenden Unterneh¬
mer ein bedeutender Druck ausgeübt werden, der diese zum
Nachgeben im Kämpft und zur Anerkennung der Forderungen
zwingen mutz. Deshalb benutzt auch ftrner die Arbeiterschaft
den Boykott als gewerffchaftlicheS Kampfmittel zur Unter¬
stützung der organisierten Arbeiter in obengenannten Gewer-
ben , umsomehr , da die Lage dieser Arbeiter und Arbeiter ,
innen auch durchweg noch weit unter dem allgemeinen Niveau
der Lebenshaltung der Gesamtarbeiterschaft steht und letztere
ein dringendes Interesse daran haben mutz , ihren Teil zur
Hebung der traurigen Lohn- und Arbeitsbedingungen dieser
Gruppen beizutragen .

Ausgehend von dieftn Grundsätzen beschließt der Kongreß :
1. Der Beykott über einzelne Unternehmer oder gegen

Gruppe« von Unternehmern kann nur aus Antrag der im
Lohnkcnnpft stehenden Gewerkschaft von der Vertretung der
organifierten Arbeiterschaft am Orte , dem Gewerkschastskar-
tell, beschlossen werden.

, 2. AIS zweckmäßig empfiehlt es sich, zu den Beratungen
über einen Boykott auch die Leitung der politischen Arbeiter¬
organisation am Orte heranzuziehen, damit im Kampfe beide
Richtungen der Arbeiterschaft sich unterstützen und ergänzen
können.

3. Die Gewerkschaften, welche die Hilft des Boykotts in
Anspruch nehmen wollen, haben dieses mindestens 14 Tage
vor dem Beginn des Angriffsftreiks dem örtlichen Getverk-
fchaftskartell anzumelden und mit diesem über die einzelnen
Schritte zu beraten ; bei Abweh rstreiks und Aussperrungen
muß die Anmeldung sofort bei Ausbruch desselben geschehen.

4. Der Boykottbeschlutz des Bewerkschaftskartells am
Kampsarte ist auch für die Arbeiterschaft anderer weniger
beteiligter Orte mit bindend. — Ist jedoch vovauSgufthen, daß
sich der Lohnkampf und Boykott «uff ganze Landstrich« und
Provinzen erstreckt, ft soll äußerem vor Ausbruch des
Kampfes eine Verständigung mit den Gewerkschaftskartellen
diefts Landstrichs und der zuständigen politischen Partei¬
leitung erfolgen.

5. Die Leitung des Boykotts wie die Auftringung der
Mittel für dessen Propagierung und Durchführung ist Sache
der im Lohnpcnnpft beftndlichen Organffation , welche die Ver¬
hängung des Boykotts beantragt hat ; die Organffationsleitung
hat sich jedoch über wichtige Maßnahmen mit der Vertretung
der Geftmtarbeiterfchast «rm Orte ga verständigen.

Dienstag » den 30 . Juni 1908 .
6. Die Leitung des Boykotts hat neben der nötigen Publi¬

kation der gefaßten Beschlüsse auch dafür zu sorgen^ daß
genügend boykottfteie Ware herbeigeschafft wird . \

7. Ist von den dazu berechtigten Instanzen ein Boykott
beschlossen, ft ist es Pflicht aller organisierten Arbeiter und
Arbeiterinnen , diesen Beschluß voll und ganz durchzuführen
und auf keinen Fall in boykottierten Geschäften zu kaufen.

Der Kongreß erachtet den Boykott als ein gewerkschaft¬
liches Kampfmittel , das nur nach reiflicher Prüfung der Ver¬
hältnisse und nach Beschlußfassung der vorerwähnten In¬
stanzen angewandt werden darf , weil die ungerechte und un¬
zeitige Anwendung eines Boykotts für die beteiligte Gewerk¬
schaft und die gesamte Arbeiterschaft nachteilig wirkt.

"

Zur Begründung seiner Resolution führt Allmann aus :
Auf dem vorigen Gewerkschaftskongressein Köln wurde auf

Antrag meines Verbandes , der Bäcker , beschlossen, auf diesem
Gewerkschaftskongreß die Frage des Boykotts als gewerblichen
Kampfmittels zu behandeln . Unser Antrag entsprang nicht dem
Umstande, daß wir über mangelnde Solidarität der anderen
Verbände zu klagen gehabt hätten , sondern der Erkenntnis , daß
die Boykotts oft nicht in der wünschenswerten Weise vorbereitet
und durchgeführt würden . Der Boykott gehört ja zu unseren
jüngsten gewerkschaftlichen Kampfmitteln und findet nur An¬
wendung in einer verhältnismäßig geringen Zahl wirtschaft¬
licher Kämpfe, nämlich da, wo der Arbeiter Hauptkonsument
ist, vor allem in der Nahrungsmittel - und Bekleidungsindustrie .
Ursprünglich wurde der Boykott nur im pol-itischen Kampfe der
Arbeiterklasse angewandt , um der Partei Versammlungslokale
zu öffnen . Seit dem großen Berliner Bierkrieg von 1894
wurde der Boykott auch ein wirtschaftliches Kampfmittel der
Arbeiter . Dieser wie andere Boykotts brachten jedoch zum Teil
eine Enttäuschung , weil man sich zuviel versprochen hatte . Man
übersah , daß der Boykott bei seiner Durchführung nur auf die
Hilft der organifierten Arbeiter rechnen darf und daß es schon
sehr schwer ist, die unorganisierten Arbeiter mitzureißen . In
bürgerlichen Kreisen aber Sympathien für einen Boykott zu
erwecken, wird in den meisten Fällen unmöglich sein. Das
zeigte sich schon in diesem ersten großen Bierkriege und später
besonders in den Kämpfen gegen die Schuhwarenfabrik Tack
u . Co . Der Bäckerberband darf für sich in Anspruch nehmen,
seit dem Jahre 1904 die Boykotts planmäßig vorbereitet zu
haben. Es ist ihm dabei nicht leicht gemacht worden. Die
Unternehmer riefen die Gerichte an und drangen mit einst-
weUigen Verfügungen auf Verbot der Beröffenllichung der be¬
willigten und nicht bewilligten Bäckereien und mit Schaden¬
ersatzklagen vor. Wer selbst , wenn man von einzelnen Miß¬
erfolgen der Unternehmer wie den bekannten vom Reichsgericht
bestätigten Urteil des Kieler Oberlandesgerichts in Sachen eines
Bäckerbohkotts abfieht, haben die Unternehmer die Lust am Pro -
zeßführen verloren , denn fie erstritten zwar siegreiche Urteile ,
aber bisher noch nie Geld. Statt dessen griffen sie zu dem
Mittel des Gegenboykotts. Sie sperrten den Bäckern , die be¬
willigt hatten , Mehl , Milch, Holz, Torf und besonders die Hefe ,
oder fie organffierten das bürgerliche Publikum , nur in den
boykottierten Geschäften zu kaufen. Eine Hauptaufgabe der
Bohkottleitung ist es in jedem Falle , rechtzeitig für genügende
boykottfteie Ware zu sorgen, was manchmal gegenüber einem
Trust , der ganz Deutschland umfaßt , wie dem Heftsyndikat oder
dem Brauerring , nicht immer ganz leicht war . So ist der Boy¬
kott eine zweischneidige Waffe , aber wo er genügend vorbereitet
und ohne Illusion durchgeführt wird , eine wirksame Hilfs¬
waffe in wirtschaftlichen Kämpfen . Gut gelang bei den Boy¬
kotts bisher die Aufrüttelung der sonst so schwer zugänglichen
Arbeiterfrauen . Die Propagierung des Boykotts kostete manch¬
mal allerdings erheblich mehr , als die ganze Streikunterstützung .
Me Kosten des Boykotts muß natürlich die Gewerkschaft tragen ,
die ihn beantragt hat . Sie muß mich die Leitung des Boykotts
überwachen und die etwaigen Fehler verantworten . Für die
Inszenierung , Leitung und Durchführung der Boykotts gibt
meine Resolution bestimmte Regeln . Hoffentlich gelingt es
mit ihrer Hilft , den Boykott immer mehr zu dem zu machen ,
was er seiner Natur nach sein soll , eine wuchtige Demonstration
der allgemeinen Arbeitersoltdarität , auf die wir stolz sein kön-
nen . (Lebhafter Beifall .)

Hierauf tritt die Mittagspause ein.

. Nachmittagssitzung .
Me Verhandlung über die Frage des Boykotts als gewerk -

sthaftliche, , Kampfmittels wird fortgesetzt.
Huf emann - Bochum (Bergarbeiter ) begründet einen

Antrag Sachse, in Absatz 4 der Resolution folgende Worte ein -
zuschaltcn:

„ Ist jedoch vorauszusehen , daß der Lohnkampf und Boykott
sich auf ganze Landstriche und Provinzen erstrecken wird , so
soll außerdem vor Ausbruch des Kampfes neben einer Ver¬
ständigung mit den Gewerkschaftskartellen dieses Landstriches
auch die Verständigung mit den Zentralleitungen der beson¬
ders stark beteiligten und vertretenen Gewerffchaften und der
zuständigen politischen Parteileitung erfolgen.

"
Die Bergarbeiter seien vielfach nicht den Kartellen ange¬

schlossen, müßten aber doch , da fie in vielen Gegenden ausschlag¬
gebend seien, vorher benachrichtigt werden.

Stühmer - Berlin (Schneider ) begründet folgenden Zu¬
satzantrag zu Wsatz 1 der Resolution :

„Den Lohnkämpftn gleichzuachten find die Bewegungen
zur Bekämpfung der Hausindustrie wie auch zur Beseitigung
von Kost und Logis beim Arbeitgeber , selbst wenn diese nicht
mit einer Arbeitseinstellung verbunden sind .

"
Redner begründet den Antrag mit dem Hinweis auf die

Besonderheiten der Heimarbeit und des Kampfes gegen sie .
L e i p a r t - Stuttgart (Holzarbeiter ) : Der Verband der

Barbiere hat hier eine Denkschrift gegen den Artikel verteilen
lassen , den ich in den „ Sozialistischen Monatsheften " veröffent¬
licht habe. Es könnte ja jetzt so scheinen , als ob es überhaupt
ein Makel sei , in den „Monatsheften " einen Artikel zu schreiben .
Wenigstens schreibt gestern der „Vorwärts " in dem Artikel „Die
Verdrossenen"

, die „Monatshefte " seien schon längst eine Sam -
melstelle der Verdrossenen und Verkannten , der politisch Brest¬
haften (große Heiterkeit ) und am bürgerlichen Heimweh Kran¬
ken. ( Erneute Heiterkeit . ) Man kann ja demgegenüber den
Standpunkt einnehmen , daß man über ft etwas nur lacht . (Sehr
wahr .) Aber ich bin nicht so humoristisch veranlagt und komme
darüber nicht hinweg. Ich will es deshalb ganz energisch aus¬
sprechen , daß ich mir eine solche Einschätzung meiner Peyson
ganz entschieden verbitte . Ich gehöre nicht zu den Mißvergnüg¬
ten, ich arbeite länger als 20 Jahre an der gemeinsamen Sache
mit Lust und Liebe und es scheint nur , als ob es allerdings Ge-
«offen gäbe, die eS als ihre besondere Aufgabe betrachten, einem
die Lust zur Sache zu rauben . (Lebhaftes Sehr gut !) Ich
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hofft aber nicht , daß es gelingt , mir meine Lust und Liebe zur
Sache zu nehmen . ( Zuruf : Das sind ja gewesene Schauspieler!)
Ich gehöre auch nicht zu den an bürgerlichem Heimweh Kranken.
Ich lasse mir einen solchen Vorwurf nicht machen von einem Ge¬
nossen , von dem ich nicht weiß , wielange er aus dem bürgerlichen
Lager herausgegangen ist. (Lebhaftes Sehr gut ! ) Ich bin kein
Angehöriger der bürgerlichen Klassen , ich bin aus ärmlichen Ver¬
hältnissen hervorgegangcn und weise solche Vorwürfe mit Ent¬
schiedenheit zurück . Wenn man an einzelnen Artikeln oder Mit¬
arbeitern der „Monatshefte " etwas auszusetzen hat , so mag man
sie nennen , aber eine solche Verallgemeinerung verdiente noch
schärfere Worte . f Cohen ruft : Hau doch 'mal dazwischen !)
Ich bin schon oft von dem Herausgeber der „Sozialistischen
Monatshefte " aufgefordert worden , über den Boykott einen Ar¬
tikel für die Gcwerkschaftsnummer zu schreiben und ich habe das
auch diesmal getan . Ich habe den Artikel nicht geschrieben , um
dem erfahrenen Genossen Allmann eins auszuwischen. Bereits
auf der Vorständekonferenz habe ich das dem Vertreter der,
Barbiergehilfen erklärt und ich wundere mich deshalb sehr , daß
trotzdem hier die Denkschrift der Barbiergehilfen verteilt wor¬
den ist . Genosse Allmann hat heute die Boykottfrage mit größe¬
rer Objektivität behandelt und ich bin mit seiner Resolution
vollständig einverstanden . Die Denkschrift behauptet , die größe¬
ren Gewerkschaften ständen jetzt auf dem Standpunkt , die Soli¬
darität mehr auf die eigene Organisation zu beschränken . DaS
ist nicht richtig. Wir haben auch für kleinere Organisationen
getan , was in unseren Kräften stand und wenn wir nicht alle
Wünsche der kleineren Gewerkschaften erfüllen konnten, so lag
das an unserer eigenen starken Inanspruchnahme . Ich weise
daher die Angriffs der Denkschrift mit aller Enffchiedenheit
zurück.

E tz k o r n - Berlin : Wir sind an der Bohkottftage in
hohem Maße interessiert . Wir sind ganz und gar angewiesen
auf die Solidarität der großen Gewerkschaften. Leiparts Artikel
konnte uns um ft weniger gleichgiltig sein, als wir viele Arbeit,
geber haben, die sich als Parteigenossen gerieren und gegenüber
unseren Forderungen sich auf solche Artikel berufen . Das Re¬
ferat Allmanns klingt wie eine Entschuldigung der Tatsache ,
daß auch die Bäcker einmal einen Boykott verhängt haben. Die
vielen prinzipiellen strittigen Fragen hat er gar nicht berührt .
Dabei schrieb noch jüngst der „ Vorwärts "

, daß der Boykott ein
Mißbrauch sei , wenn er an die Stelle einer Stärkung der Or-
ganisation im wirffchaftlichen - Kampfe trete . (Zurufe von den
Metallarbeitern : Sehr wahr ! ) Wenn ich Metallarbeiter zu
organisieren hätte , würde ich das auch sagen. Bei uns Bcrr.
bieren aber ist das sehr schwer . (Haak-Dresden ruft : Bei uns
war ês ftüher auch nicht leicht ! ) Die großen Gewerkschaften
dürfen sich uns gegenüber nicht aus den Standpunkt stellen :
Wenn du aber gar nichts hast, Lump , ft lasse dich begraben!
Genau wie die Metallarbeiter in der Werkstätte jeden fragen,
ob er „reine Wäsche " anhabe , können wir von ihnen verlangen,
daß sie in den Barbierläden , in die wir nicht hineinkommen, die
Gehilfen darauf kontrollieren , daß sie ihre Pflicht erfüllen.

H e n s e l - Berlin (vom Zentralverband der Fleischer ) teilt
mit, daß seine Gewerkschaft von vier Fleischermeistern in Mann¬
heim auf 50 000 Mk . Schadenersatz verklagt worden ist. Die
Fleischermeister schätzen also die Wirkung des Boykotts nicht ge¬
ring ein. Im übrigen bittet der Redner , den kleinen Gewerk¬
schaften keine allzu strengen Vorschriften für die Verhängung
des Boykotts zu machen . Es sei nicht immer möglich , so lange
Zeit vorher die entsprechenden Anträge zu stellen und die
materiellen Mittel der kleineren Verbände reichten auch nicht
immer aus .

F a u t h - Berlin ( Musiker) : Wir können nicht mit dem
bloßen Mittel der Arbeitseinstellung arbeiten , weil wir ft
unserem Beruf die zahllosen Militärmusiker und schlechtbezahlten
Beamten als kommandierte Streikbrecher haben. Uebrigens find
wir mit der Bohkottverhängung sehr vorsichtig . Ist doch stets
zu befürchten, daß die Gerichte mit ihrer arbeiterfeindlichen
Rechtsprechung uns die Waffe des Boykotts noch ganz aus der
Hand schlagen .

T o b l e r - München (Transportarbeiter ) begründet einen
Wänderungsantrag , wonach nicht die Filialen , sondern mir die
Zentralen der Verbände den Antrag auf Verhängung von Boy¬
kotts in einem Orte stellen sollen.

Winkelmann - Bremen (Böttcher) : Darin , daß wir
eventuell den Boykott als Waffe gebrauchen müssen , sind wir
uns ja alle einig . Es handelt sich nur darum . Regeln für diese
Kampfmethode aufzustellen und das hat der Referent in glück-'

licher Weise getan . Wenn wir bei einem Streik uns die Sache
drei- bis viermal überlegen , so müssen wir bei einem Boykott'

zwanzigmal überlegen . Denn da steht das ganze Prestige der
Gewerkschaften auf dem Spiel . (Sehr wahr !)

Werner - Berlin (Transportarbeiter ) : Wir haben bisher
die Wkffe des Boykotts noch nicht kräftig genug geschwungen .
In den Handelsbetrreben , wo die Arbeiterschaft als Käuftr in
Frage kommt , läßt sich durch einen Boykott viel erreichen. Ich,
erinnere nur an unsere Erfolge bei Jandorf in Berlin und
bei Barrasch in Breslau . Vorsichtig wollen wir natürlich auch
sein und die in der Resolution gestellten Bedingungen gerne
erfüllen.

Hackelberg - Altona (Tabakarbeiter ) : Auch wir können ,
vor allem in der Zigaretten - und Kautabakindustrie , den Boykott
nicht entbehren, zumal auch die Unternehmer ihren Boykott
haben, nämlich die schwarzen Listen. Die Arbeiterschaft muß ft
erzogen werden, daß sie den Boykattbruch ebenso empfindet, wie
den Streikbruch . Auch die Frage der Kontroll- oder Schutz¬
marken sollten die Gewerkschaften wieder einmal erwägen.

Wissel - Lübeck ( Metallarbeiter ) gibt eine Uebersicht über
die Urteile des Reichsgerichts in Boykottftagen. Das Reichs¬
gericht habe sich um die Anerkennung der prinzipiellen Zulässig¬
keit des Boykotts noch immer herumgedrückt. Me Entschei¬
dungen wurden von Jahr zu Jahr ungünstiger für die Arbeiter»
schaft . Nicht nur die Mittel des Kampfes , sondern auch der
Zweck des Boykotts wird in den Kreis der Prüfung gezogen .
Das läßt für die Zukunft die schlimmsten Befürchtungen hegen.
Die Generalkommission sollte einmal di« Rechtsprechung des
Reichsgerichts in der Bvykottfrage zusammenstellen. (Bestall.)

Hetzschold - Berlin ( Bäcker ) : Die Berliner Filiale des
Bäckereiarbeiterverbandes ist wegen Boykotts zu hohem Schaden¬
ersatz verurteilt worden , was man bis dahin wirklich für ganz
unmöglich hielt . Kurz ' vorher hatte Rektor Kopsch in einer Ver¬
sammlung den Wunsch geäußert , die Gerichte sollten die Ge¬
werkschaftskassen für den Boykottschaden haftbar machen . (Hört,
hört ! ) Das Reichsgericht hat in seinen Enffcheidungen erklätt ,
daß der Boykott unsittlich sei , wenn er dauernd und auf die
wirtschaftliche Vernichtung des Gegners berechnet sei. Me
Militärbehörden aber verhängen ruhig jahrelange Boykotts über .
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ihnen nicht genehme Fabriken von Militäreffekten . Das unge-
schickte Drauflosgehen von Etzkorn kann der guten Sache nur
schaden. Wir alle wünschen , daß die scharfe und zweischneidige
Waffe des Boykotts wirksam und würdig geführt wird.

Schmidt - Berlin (Gärtner ) : Die Barbiere legen, statt
ihre Mitglieder zu erziehen, alles Gewicht auf den Boykott.
DaS ist falsch und das habe ich in der »Gärtner -Zeitung "
gesagt .

Ein Schlußantrag findet Annahme . In seinem Schluß-
Wort bestreitet Referent A l l m a n n - Hamburg , daß er die
Anwendung des Boykotts nur entschuldigt hätte . ES gälte , die
Waffe des Boykotts vorsichtig und energisch zu gebrauchen und
sie nicht durch Unvorsichtigkeit zu diskreditieren .

Die Resolution und die Abänderungsanträge werden der
Redaktionskommission überwiesen. Sie ' soll auf Anregung
StühmerS und LegienS einen Protest gegen di« Rechtsprechung
in Boykott fragen als einen Eingriff in die wirtschaftliche Frei¬
heit der Arbeiter hinzufügen.

Die weitere Verhandlung wird hierauf auf SamStag ver¬
tagt . Am Abend findet eine Besichtigung der Lagerhäuser des
Hamburger Spar -, Bau - und Konsumvereins statt .

»«OIE Politik.
Endlich ein Sieg der bürgerlichen Parteien .

So jubelt die „Bad . Landesztg .
"

, der es nach den star¬
ken Mißerfolgen der Liberalen bei den Karlsruher Stadt -
verordnetenwahlen ein stilles Wohlbehagen bereitet , „daß
wir doch endlich einmal wieder einen Swg erfochten"

. In
der gestrigen Mittagsausgabe fügte sie der Mitteilung über
den Ausgang der Gerne rnderatswah len in Straßburg und
Mülhausen hinzu : In beiden Städten gilt für die Ge¬
meinderatswahlen das gleiche, geheime und direkte Wahl¬
recht. Nun , das ist nicht einmal wahr . Schon gestern
berichtete unser Straßburger Korr . :

Elsaß -Lothringen hat ein scheinbar günstiges Wahlsystem.
ES besteht das Einkammersystem mit allgemeinem , geheimem,
direktem und gleichem Wahlrecht, Abstufungen nach Steuer -
klassen finden nicht statt . Aber die Ausübung des Wahlrechts
setzt neben verschiedenen anderen Bedingungen einen drei¬
jährigen ununterbrrchenen Wohnsitz i» der Gemeinde voraus .
Durch diese Bedingung wird großen Kreisen der arbeitenden
Klaffe b«S Wahlrecht» das man ihnen prinzipiell zuerkennt ,
wieder genommen. Dazu kommen noch die Bestimmungen schi .
kanöser Art . So z. B. hat jede Bestrafung für ein Vergehen,
das den Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte nach sich ziehen
kann, den Verlust des Wahlrechts zur Folge. Stiehlt also ein
armer Teufel , der nichts zu beißen hat , eine Kleinigkeit, so ist
er vom Moment der Aburteilung ab 5 Jahre lang des Wahl¬
rechts beraubt , auch wenn er nur einen Tag Gefängnis er¬
halten hat ; denn wegen Diebstahls kann auf Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Was sonst zur Situation in Straßburg und Mülhausen
zu sagen ist, mögen unsere Leser aus dem Leitartikel der
heutigen Nummer ersehen. Darnach hat die „Bad . Landes¬
zeitung " nicht das mindeste Recht, von einem Siege des
Liberalismus zu reden , der hat sich an die Klerikalen ver¬
kauft und mit diesem Wahlgeschäfte gemacht. Aus eigener
Kraft — um mit Herrn Binz zu reden — lag er besiegt
am Boden . Die „Landesztg .

" tut also gut , ihren Eifer
etwas zu dämpfen . Es kommt auch in Msaß wieder ein¬
mal anders .

Was nicht ist, kann «och werden.
Der 9 . Vertretertag des Verbandes der W i n d t h o r st-

b u nd e Deutschlands in Karlsruhe brachte in der Festver¬
sammlung in dem großen Festhallesaal auch eine Rede
Wackers , des Führers des badischen Zentrums . U . a . sagte
er : „Zentrumsabgeordnete von Ministergnaden gebe es
„bisher " nicht. " Er scheint damit andeuten zu wollen , daß
solche Abgeordnete für die Zukunft nicht zu den Unmög¬
lichkeiten zu gehören brauchen. Herr Wacker hegt aber
ernstliche Zweifel , ob- in Berlin wie in Karlsruhe an un¬
eigennützige Ministergnade für Zentrumsabgeordnete zu
glauben sei. Jedenfalls würde ein teurer Preis dafür zu
zahlen sein. Er glaube , daß, wenn Minister und Zen¬
trumsabgeordnete einen Wettlauf unternehmen wollen , bei
gegenseitiger Rücksichtnahme auch der vorsichtigste Zen¬
trumsabgeordnete immer den Kürzeren ziehen und den
größeren Preis zahlen werde. Das Parlament dürfe aber
nicht zum Agitationsfeld werden ; in diesem haben die
Abgeordneten die Pflicht , für das Volk zu sorgen in
gemeinsamer Arbeit und die Zentrumsabgeordneten wer¬
den sich in der Mitwirkung von niemanden übertreffen
lassen.

Ach, die V o l k S Partei Zentrum hat besonders im Par¬
lament — wir erinnern nur an den Fall Schäufele , an
die Eisenbahn -Tarifreform rc. — immer auf das Volk ge¬
pfiffen . DaS scheint auch Herr Wacker , der schlaue Wahl -
stratege , gemerkt zu haben. Deswegen seine laute Mah¬
nung .

DaS Fazit der Tarifreform .
Die „Karlsruher Zeitung " veröffentlicht die Rech¬

nungsergebnisse der badischen Staatseisenbahnen seit In -
krafttreten der Tarifreform am 1 . Mai 1907 . Bis Ende
1907 handelt es sich um endgiltige Abrechnungen , von da
an bis Ende April um Schätzungen . Die Einnahmen be-
trugen in diesem Zeitraum 22 403 000 Mk. , gegen 1906/07
weniger 6 558 000 Mk . Dies Resultat ist vor allem auf
die Wirkungen der Kilometerhefte zurückzuführen, welche
bekanntlich seit 1 . Mai 1907 nicht mehr verkauft , aber, 1o -
weit sich solche im Besitze des Publikums befanden , zur
Fahrt während eines Jahres noch benutzt werden durften .
Und dann nicht zuletzt ist es die ganze Tarifreform , die
uns die Befsttigung des Kilometerheftes und die Verteue¬
rung in der 3 . Klasse des Eilzuges gebracht hat . Die
3b-Klasse wird ersetzt durch die 4. Klasse und die badische
Eisenbahnverwaltung ist in preußischen Händen . So will
es Exzellenz von Marschall I Das Defizit wird dabei
natürlich nicht kleiner.

Lungentuberkulose und Lungenheilstätte.
In dem bekannten Artikel schreibt man uns ferner aus

Frerburg : Der Artikel ist für die Arbeiterschaft , vornehm¬
lich die organisierte Arbeiterschaft, mehrfach von Bedeu¬
tung . Zunächst muß man sich Wundern, daß derartige Aus -
lasiungen überhaupt und zwar noch an erster Stelle einer
Arbeiterblattes Platz finden können. Nach meiner Auf¬

fassung wären dafür die deutsche Tageszeitung und das
Organ der rheinisch-westtälischen Jndustriebarone der rich¬
tigere Ort . (Dieses Verwundern ist völlig deplaziert . Der
Verfasser des angegriffenen Artikels ist uns als ein Mann
bekannt, der große Sachkenntnis mit ehrlicher Liebe zur
Arbeiterschaft verbindet . Ist er über die Methode der
Heilung einmal anderer Ansicht, warum soll das Arbeiter¬
organ ihm die Spalten verschließen? D . Red .) Da mühen
sich jahraus , jahrein hunderte von Volksvertretern in den
Parlamenten ab , um Verbesserungen in der Sozialpolitik
zu erreichen und sehen gar nicht, daß das Gute so furchtbar
nahe liegt . Mit Faulheit und Mästung rc . erzeugt man
keine Gesundheit . Nein , arbeiten sollt ihr , ihr kranken
Faulpelze . Die Faulheitskur mutz beseitigt werden. So
sagt unser Dr . Eisenbart . Ob der Mann nicht bald
eine Berufung erhält als preußischer Geheimrat oder Der -
ttauensarzt der Berufsgenossenschaften resp. Versicher¬
ungsanstalten ? Warum empfiehlt er nicht gleich, man solle
die tausende von Arbeitern , welche alljährlich den Heilstät¬
ten überwiesen werden , den Großbauern oder Junkern zur
Verrichtung der Feldarbeit überlassen , oder so eine Art
Gefängnisarbeit in den Anstalt einführen , das sei die beste
Erholung und Heilmethode . Ich habe nicht die Absicht , an
dieser Stelle den Aussatz in seinen Einzelheiten kritisch zu
beantworten . Vielleicht besorgt das ein dazu Berufener .
Das Gesagte möchte genügen . Hinzufügen möchte ich noch :
Es gehört viel , sehr viel dazu in einer solchen Weise von
den tausenden , abgerackerten, ausgehungerten Arbeits¬
sklaven zu schreiben , welche das Glück haben , einmal auf
einige Wochen aus jahrelangem Elend , wenn auch nur vor-
übergehend frei aufattnen und sich satt essen zu
können. Hat der Schreiber jemals Gelegenheit gehabt , das
ganze Elend jener Arbeiter oder deren Familien kennen
zu lernen ? Wohl nie ! Ich muß sagen , noch nie ist mir in
einem Arbeiterblatt eine die Arbeiterschaft so verhöhnende ,
verletzende Schreibweise begegnet . Mit solchen Aufsätzen
läßt sich sicher keine Organisationspropaganda machen. Ich
bin mir bewußt , scharfe , leidenschaftliche Worte gebraucht
zu haben, allein ich stehe schon seit länger wie 10 Jahre in
der Arbeiterbewegung mit in vorderster Reihe , ich kenne
auch die vorliegende Materie zum Teil aus eigener An -
schauung und ich kann nicht einsehen , daß die Arbeiterbe¬
wegung auch noch solche Hindernisse nehmen soll und muß .AuS diesem Grunde fühle ich mich zu diesem Stück Kritik
berechtigt, ja verpflichtet .

Fr . P o t h , Bezirksleiter des Maurerverbandes .Der angegriffene Verfasser wird wohl an dieser Stelle
antworten . Die Entrüstung , in die sich Poth hineingeschrie -
ben hat , wäre berechtigt, wenn der Schreiber des ersten Ar¬
tikels wirklich die ihm unterschobenen Ziele verfolgenwollte . Das ist aber, wir wiederholen es , ausgeschlossen.Man sei doch nicht so empfindlich , wenn über eine Frage ,die vom medizinischen Standpunkt aus noch längst nicht
geklärt ist, einmal abweichende Ansichten vorgebrachtwerden.
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ZchulMcher Deutschlands .
Gotha , IC . yitttt .

Im festlich geschmückten Saal « des Dollshauscs eröffnetSimon - Nürnberg als Vorsitzender des Verbandes die Gene¬
ralversammlung .

Als Vorsitzende werden Simon - Nürnberg und Mar -
kus - Kaffel, als Schriftführer L e x - Stuttgart , Klüß - Kiel,T i e tz e - Berlin , Soldmann - Schweinfurt , Demberger -
Weißenfels , R oh Ied er ° Schmölln, W eik e rs - Halle und
F i n k h e i m e r - Bremen gewählt.

Die Präsenzliste ergibt di« Anwesenheit von 64 Delegierten ,9 Gauleitern , 3 Vorstandsmitgliedern , 1 Mitglied der AuS-
fchuffes und 1 Redakteur des Fachblattes , des 70jährigen Vete¬
ranen und früheren Vorsitzenden Sieber t-Nürnberg , KnoIl -
Berlin als Vertreter der Generalkommission.

Nach Erledigung einiger Formalitäten erstattet der Vor.
sitzende Simon . Nürnberg Bericht. Der Mitgliederbestand hat
sich in den beiden letzten Jahren wie folgt gestaltet : Zahl der
Mitglieder am Schluffe des 4 . Quartals 1905 28 546 ; einge¬treten in der Berichtsperiode 29 965 ; zusammen 58 511 . Aus¬
getreten und ausgeschlossen 20 353 ; Zahl der Mitglieder am
Schluffe deS 4. Quartals 1907 38158 . Demnach ist in der zwei¬
jährigen Berichtsperiode eine Mitgliederzunahme von 9612 zu
verzeichnen . — Die Arbeitslosigkeit unter den Mitgliedern istim Zunehmen begriffen . Während im März 1906 nur 142 Mit -
glieder arbeitslos waren , stieg die Zahl am 31 . Dezember 1906
auf 385 und am 31. Dezember 1907 auf 990 , gleich 7,02 Proz .

Den Kassenbericht erstattet der Kassierer R e u ß -
Nürnberg . Die Gefamteinnahm « und -Ausgabe bilanziert in
den letzten zwei Jahren mit 1 642 197,72 Mk . Der Kaffen,
bestand betrug am Schluffe 1907 in der Hauptkaffe 439 640,80
Mark.

G r u n o w - BreSlau : Der Bericht des Vorstandes fft all¬
gemein befriedigend. Die Agitation in Schlesien wird besonders
gehemmt durch die großpolnische Bewegung.

Höltermann - Pirmasens : Die Christlichen stellten das
Verlangen , auch dort zur Beratung hinzugezogen zu werden,
wo sie überhaupt keine Mitglieder hatten .

Müller - Wien schildert in längeren Ausführungen die
OrganisationSverhältniffe der österreichischen Kollegen und
stattet der deutschen Organisafion den Dank für gewährte finan¬
zielle Hilf« ab.

Lex - Stuttgart : Den christlichen Gewerffchaften gegen -
über sind wir von Anfang an viel zu entgegenkommend ge.
wesen .

B endig - Berlin : Pflicht des Vorstandes ist es, den Zahl-
stellen eine gemeinverständliche Darstellung der jetzigen Vereins-
rechtlichen Bestimmungen zur Verfügung zu stellen .

Finkheimer - Bremen : Die gewerkschaftlichen Unter-
richtSkurse sind für unS zwecklos.

Herrmann . Nürnberg führt am zweiten VerhandlungS-
tag auS : Unsere Gewerkschaft darf sich der Pflicht nicht ent-
ziehen, für die politische Arbeiterbewegung Opfer zu bringen .
Wir können es daher nur mit Freuden begrüßen , wenn unser
Kollege Simon dar Mandat als bayerischer Landtagsabgeord -
neter angenommen hat und sich demgemäß hervorragend der
politischen Bewegung widmet. Allerdings darf dadurch in der
Geschäftstätigkeit des Vorstandes keine Stockung eintreten . Lei.
der ist dies heute teilweise der Fall . ES kommt noch der Um .
stand hinzu , daß daS Vorstandsmitglied Kollege König auch zu¬

gleich Gauleiter für Bayern ist. Letzterer kann infolgedessen
auch nur teilweise seinen Posten im Bureau ausfüllen . Die
einzelnen Beamten werden dadurch überlastet , worunter die Or¬
ganisation leidet. Hier mutz Abhilfe geschaffen werden. Für
die nötigen Ersatzkräfte müssen wir sorgen.

K n o l l - Berlin , Vertreter der Generalkommission, der-
teidigt die Jnsfitution der gewerkschaftlichen Unterrichtskurseund wendet sich in längeren Ausführungen gegen die AuSfüh-
rungen verschiedener Redner . Herrmann , so führte Redner auS,verkennt völlig die Aufgaben dieser Kurse. Sie sollen den ein¬
zelnen Gewerkschaftsfunktionären nur Gelegenheit geben , sich
die nötige Sachkenntnis zur systemattschen Bearbeitung der die
Gewerffchaften interessierenden Fragen anzueignen . Gewiß
sind noch Mängel vorhanden. Aber wo finden Sie eine so neu«
Institution ohne Mängel ? Freilich ist die prakfische Schule deS
Lebens nach wie vor notwendig. Unsere heufige Zeit verlangtaber gebildete Köpfe , zumal auch unsere Gegner juristisch äußerst
geschulte Leute in ihren Diensten haben.

Es beteiligt sich noch eine ganze Anzahl Redner an der
Diskussion. Neue Momente treten nicht hervor. Mehrere aufden Dorstandsbericht bezügliche Anträge werden teils durch An-
nähme, teils durch Ablehnung oder Ueberweisung erledigt.Am dritten Verhandlungstage beschäftigte sich der Bei -
bandstag mit der Frage der Berschmelzung aller Organisation «
in der Lederindustrie.

DaS Referat hierüber hält der Sekretär Herrmann »
Nürnberg : Man kann über dies « Frage Wohl verschiedener
Meinung sein . Die Generalversammlung des Lederarbeiter -
verbandes hat beschloffen, über die VerschmelzungSftage eine
Urabstimmung borzunehmen. Voraussichtlich werden sich die
Mitglieder dieser Organisation mit großer Mehrheit für die
Verschmelzung erklären . Der Lederarbeiterverband ist bereit ,mit den Organisationen , welche sich für die Berschmelzung er-
klären , zwecks Festlegung der Grundlagen für die Bestimmungen
deS Jndustrieverbandes in nähere Verbindung zu treten . Wir
können diesen Beschluß nur begrüßen. Mit weit größerer
Kraft kann der Jndustrieverband der Unternehmerwillkür ent¬
gegentreten und di« Gefahr der Organisationsvernichtung ab¬
wenden, als die einzelnen BerufSorganifafionen er vermögen.
Ob daS Fachorgan beim Jndustrieverband verbilligt werden
kann, entzieht sich meiner Berechnung. Jedenfalls aber muh daS
Fachblatt den verschiedenen Berufen Rechnung tragen . Wir
verlangen allerdings zur Beschlußfaffung dieser Frage die Zwei¬
drittelmehrheit . Diese Vorsicht ist geboten. Wenn nun auch
nicht alle Branchen sich zur Verschmelzung bereit erklären , so
sind wir doch geneigt, auch mit einzelnen Organisafionen die
Verbindung einzugehen. Freilich haben wir im Vorstand erheb¬
liche Bedenken für die alleinige Verbindung mit dem Leder¬
arbeiterverband . Die Lederarbeiter haben mit einem sehr kapi¬
talkräftigen Unternehmertum zu kämpfen. Wir würden durch
die alleinige Verschmelzung mit den Lederarbeitern benach¬
teiligt . Die Frage der allgemeinen oder parfiellen Fusion muß
getrennt werden. Die Verschmelzungsfrage darf man nicht von
dem Standpunkt auS beurteilen , als ob die einzelnen Branchen,
organisationen am Ende ihres Lateins wären . Wir handeln,
indem wir uns für die Verschmelzung erklären , nicht auS dem
Gefühl der Schwäche . (Beifall .)

Mahler , Vorsitzender des Lederarbeiterverbandes : Ich
om als entschiedener Gegner der Verschmelzung zum Leder«

• industrieverband bekannt. Die Dedukfion der Anhänger der
Verschmelzungsfrage, daß mit der Vergrößerung der Mitglieder¬
zahl auch die Aktionsfähigkeit steigt, ist falsch. DaS sehen wir
beim Holzarbeiterverband . Die Behauptung , daß der Mangel
an Funktionären durch die Verschmelzung beseitigt wird, trifft
keineswegs zu .

Blume , Vorsitzender beS Sattlerverbandes : Ich kann
heute schon sagen, daß die Sattler und Portefeuiller schon bal¬
digst ihre Organisationen verschmelzen werden. Sollte es zu
einer Verschmelzung kommen , so müssen wir bei Festlegung der
Grundlagen hinzugezogen werden.

Weinschild , Vorsitzender des PortefeuillerverbandeS :
Die wirffchaftliche Entwicklung zeigt unS den Weg deS Zusam.
menschlüsses . Diese Entwicklung ist für die Verbindung der
Sattler mit den Portefeuillern gegeben, aber nicht mit den
Schuhmachern und Lederarbeitern .

Simon : Der Einwand , daß nach der Verschmelzung die
einzelnen Berufe anderen gegenüber zurückstehen müssen , ist
haltlos . Wir verkennen nicht die Schwierigkeiten bei Gründung
des Jndustrieverbandes . Bei einigem guten Willen kann man
diese aber lösen . Der Jndustrieverband verleiht uns zweifels¬
ohne eine größere Aktionskraft.

Für die Verschmelzung sprechen noch Seifert , Helbig ,
Grunow , Weber .

Simon - Nürnberg : Der Vorstand hat sich zu folgendem
Vorschlag bereit erklärt : ES soll nur die einfache Mehrheit
aller Mitglieder zur Beschlußfassung erforderlich sein. Die Ur¬
abstimmung soll zu einer bestimmten Zeit mittels Stimmzettel
und Absfimmungsliste erfolgen. Ueber die Frage , ob auch allein
mit dem Lederarbeiterverband eine Verschmelzung erfolgen soll,
soll eine besondere Abstimmung vorgenommen werden. Der Vor¬
stand empfiehlt diesen Vorschlag zur Annahme. Von einigen
Rednern wird dieser Vorschlag unterstützt , von anderen be-
kämpft. Nach längerer Debatte wird der Vorschlag des Vor-
standes angenommen.

ES folgt hierauf der Punkt Statutenberatung .
Es erfolgte am vierten Tage die namentliche Absfimmung

über die Beitragserhöhung . Die Beitragsleistung zerfällt in
drei Klaffen, sie beträgt in der 1. Klaffe 25 Pf ., in der 2. Klaffe
40 Pf . , in der 3. Klaffe 55 Pf . wöchentlich . In die 1. Klaffe
können nur weibliche Personen ausgenommen werden und
jugendliche Personen unter 16 Jahren . Im übrigen ist eS den
Mitgliedern freigestellt, welcher Beitragsklaffe sie beitreten wol¬
len. Der Beitrag ist wöchentlich zu bezahlen. DaS Beitritts -
geld wird für die 1 . Klaffe auf 30 Pf ., für die 2. und 8. Masse
auf 50 Pf . festgesetzt. Männlichen Mitgliedern , die infolge
ihres AlterS oder dauernder Invalidität in ihrem Verdienst be-
einträchtigt find , kann auf ihren Antrag nach Befürwortung
durch die Ortsverwaltung vom Zentralvorstand der Beitritt zu
der 1 . Beitragsklaffe gestattet werden.

Besonders lebhaft gestaltet sich am fünften BerhandlungS»
tag die Debatte über das Unterstützungswesen. Die Streik -
und Maßregelungsunterstützung wird wie folgt normiert : In
der 1 . Klasse bei 3- bis 12monatlicher Mitgliedsdauer pro
Wochentag 90 Pf . , nach 12 Monaten 1,25 Mk . , in der 2 . und
3. Klaffe bei 3- bis 12monatlicher Mitgliedsdauer 1,50 Mk . , nach
12 Monaten 2 Mk . pro Wochentag. Hierzu wird dir Bestim-
mung getroffen , daß die Höhe der Unterstützung den Durch,
schnittsverdienst im letzten Vierteljahr nicht überschreiten darf .
An verheiratete Mitglieder , welche sich länger als 8 Wochen im
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AuSstand« befinden, kann extra eine Mietsentschädigung von
10 Mk . pro Monat gewährt Werdern

Bei Arbeitslosigkeit soll die Unterstützung in der 1 . Klasse
pro Wochentag 70 Pf . , in der 2. Klasse 1 Ml -, in der 3. Klasse
1,50 Mk. betragen . Innerhalb eines Jahres wird nur für
10 Tage Unterstützung gezahlt. Das Jahr beginnt mit dem
ersten Tage der Unterstützung. Für die ersten drei Tage der
Arbeitslosigkeit wird Unterstützung nur dann gewährt, wenn die
Arbeitslosigkeit diese Zeit überdauert .

Zur GenossenschaftSfrage wird folgender Beschluss gefasst :
»Der Zentralvorstand ist verpflichtet, beim nächsten Genossen »
schaftStag einen Antrag dahingehend zu stellen , dass die Konsum.
Vereine , die Schuhwaren führen , dieselben nur aus solchen
Fabriken beziehen, welche die tarifmähigen Bedingungen unseres
Verbandes anerkennen und unseren Kollegen in Bezug auf die
Zugehörigkeit zum Zentralverband der Schuhmacher Deutsch¬
lands und der Betätigung für denselben nichts in den Weg
legen.

Die OrtSverwaltnngen find dahin anzuweisen, mit den
Arbeiterkonsumvereinen in Verbindung zu treten , um zu ver¬
hindern , dass Waren zum Verkauf gebracht werden, welche unter
den denkbar schlechtesten Lohn- und Arbeitsbedingungen hervor¬
gegangen find . Bei Streiks und Aussperrungen sind die Kon¬
sumvereine sofort in Kenntnis zu setzen."

Ferner wird der Beschluss gefasst , dass alle Ortsbeamten nach
der bereits früher beschlossenen Gehaltsskala zu entlohnen sind .
Betreffs der Frage der Arbeitslosigkeit votiert die Versammlung
folgende Resolution :

„Die Generalversammlung deS Zentralverbandes der
Schuhmacher Deutschlands erachtet es als Pflicht der Ge¬
meinden und des Staates , um das Elend der ArbeitSlosig.
keit zu mildern , an diejenigen gewerkschaftlichen Organisa¬
tionen , welche ihren Mitgliedern Arbeitslosenunterstützung
zahlen und dadurch eine der Gesamtheit obliegende wichtige
soziale Aufgabe erfüllen , durch Gewährung von finanzieller
Beihilfe diesen Zweck zu fördern . Nachdem hierin daS Aus¬
land (Frankreich, Belgien , Dänemark , Schweiz) schon seit
Jahren mit gutem Beispiel vorangegangen ist, erscheint es
als höchst zeitgemäß, dass endlich auch in Deutschland diese
soziale Pflicht anerkannt und durchgeführt wird .

"

Aus der Partei.
Bühlertal , 26 . Juni . Der „Volksfreund " liegt hier im

Gasthaus zum „Wolf" auf und wird den Parteigenossen , ebenso
dem Radfahrerbund „ Solidarität " diese Wirtschaft zur gefl. Be¬
rücksichtigung empfohlen. Ganz besonders möchten die auswär¬
tigen Genossen darauf achten , wenn sie in dieser schönen Som¬
merzeit einen Ausflug hierher machen , nur beim Lorenz zum
„ Wolf" Einkehr halten .

Arbeiter , abonniert den „Bolksfreund "
, daS ist die beste

Waffe gegen Volksverdummung und kapitalistische Ausbeutung .

Gewerkschaftliches.
Lahr, 29 . Juni . Unternehmerhumanität . Die

bei der Firma P f a f f , welch letztere bekanntlich ihre Stein¬
drucke! und Hilfsarbeiter aussperrte , beschäftigten Lithographen
erklärten sich uiit ihren ausgesperrten Kollegen solidarisch und
verlangten von der Firma , mit den aueg >sperrten Abeitern
zwecks Beilegung der Differenzen in Verhandlungen einzutreten .
Die Firma wies auch dieses Ersuchen in bekannter schroffer
Manier ab ; die organisierten Lithographen reichten daraufhin
ihre Kündigung ein.

In unserm Bericht in Rr . 146 schrieben wir , daß di« Firma
Pfaff nrit der Maßreglung summarisch verfahren sei. DaS
stimmt , aber etwas haben wir doch noch nachzuholen. Es liegen
uns zwei Briefe der Firma an zwei ihrer Arbeiter vor, beiee
datiert vom 27 . Juni . Dieselben lauten gleichmäßig: „Hiermit
kündige Ihnen Ihre Stellung , welche Sie bisher in meinem
Haufe inne hatten ." Die Briefe find gerichtet an : Herrn . . . .
hier , Bezirkskrankenhaus , und Herrn . . ., Fried -
richsheim ! Gewiss eine schöne Illustration zu dem Huma¬
nismus des Prinzipals , der nur „mit knapper Not" sein ganze?
Personal beschäftigt, um Entlassungen zu umgehen ! Den kran¬
ken Arbeitern , die von der ganzen Bewegung keine Ahnung hat¬
ten , werden diese „blauen " Brief « jedenfalls bedeutend zur
Förderung ihres Gesundheitszustandes dienlich sein.

»er kulenburg.Proreh.
Di« Anklage lautet bekanntlich auf Meineid und MeineidSver-

l ütnng . Dieser Prozess ist eine indirekte Folge des Prozesses
Moltke-Harden und eine direkte Folge der Beleidigungsklage,
die Harden gegen den Redakteur der „Neuen Freien Volks -
zeitung" in München, Anton Städele , angestrengt hatte . Dieser
am 21. April cr . vor dem Münchener Schöffengericht verhandelte
Prozess brachte die Anffehen erregenden, den Fürsten Eulen¬
burg schwer belastenden Aussagen des MilchhündlerS Gevrg
Riedel n«d dss Fischer Jacob Ernst , di« bald darauf zur Ber-
hastung deS Fürsten unter dem Verdacht deS Meineids führten .
Die beiden Zeugen sind , wie gemeldet, dem Fürsten Eulenburg
in Schloss Liebenberg gegenübergestellt worden und haben dort
ihre belastenden Aussagen in vollem Umfange aufrecht erhalten .
Fürst zu Eulenburg ist , wie erinnerlich fern wird , schon in dem
Prozess Bülow-Brand am 6. November v. I . vor der Straf¬
kammer des Landgerichts ll unter dem Vorsitze des Landgerichts¬
direktors Pusch als Zeuge erschienen und hat dort die Gelegen-
heit ergriffen , einen Reinigungseid .zu leisten. Er beeidete dabei
folgende Erklärung :

„Ich erkläre hiermit auf daS bestimmteste, dass ich mir in
meinem Leben nie strafbare Handlungen in Bezug auf § 175
habe zu schulden kommen lassen . Was daS übrige betrifft , in
Bezug auf die Ausführungen , die wir gehört haben von Dr .
Hirschfeld , so lass« ich mich darauf nicht ein. Denn alle die
feinen Nuancen , dir er konstruiert hat , um sein System zu
vertreten , kommen doch schliesslich darauf hinaus » dass sich
schliesslich kein Mensch mehr sicher fühlt , als Homosexueller
angesehen zu werden. Ich bin in meiner Jugend ein enthufia.
stischer Freund gewesen und bin stolz darauf , dass ich gute
Freunde gehabt habe, wenn ich aber gewusst hätte , dass nach
25 , 30 Jahren ein Mann auftritt , der in dieser Weise ein
System entwickelt , wonach in jeder Freundschaft Schmutz liegt,
dann hätte ich eS wahrhaftig aufgegeben, Freunde zu suchen.
Das beste, waS wir Deutschen haben, ist die Freundschaft und
treue Freundschaft hat immer in Ansehen gestanden. Ich
habe Briefe geschrieben , di« überschwellen in fteundschastlichen
Empfindungen und ich mache mir absolut keinen Borwurf
daraus . Denn wir kennen doch die Briefe unserer grossen
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Heroen Goethe ufw., die überschwänglich sinö . Ich habe solche
Briefe wohl auch geschrieben , etwas BöseS , Schlechtes,Schmutzi¬
ges hat doch aber nicht darin gelegen."

Diese Erklärung des Fürsten unter seinem Zeugeneide er.
regte damals weitgehendes Aufsehen und machte tiefen Ein¬
druck. Dann kam der zweite Prozeß Moltke-Harden vor der
4. Strafkammer des Landgerichts I . Auch hier erschien Fürst
Eulenburg als Zeuge und bekundete ebenfalls unter seinem Eide,
dass er sich niemals im Sinne des § 175 vergangen habe . Justiz¬
rat Bernstein soll ihn darauf gefragt haben, ob ihm bekannt sei ,
daß der § 175 eine bestimmte enge Grenze habe . Als Fürst
Eulenburg dies bejahte , soll ihn der Verteidiger geftagt haben,
ob er auch niemals straflose homosexuelle Handlungen getrieben
habe und soll dabei auf bestimmte Fälle hingewiesen haben.
Fürst EulenburgS Antwort soll darauf gelautet haben : „Ich
habe niemals Schmutzereien getrieben ." Der Verteidiger
wünschte dann aber auf seine genaue Frage eine rückhaltlose
Antwort und darauf antwortete Fürst Eulenburg : „ Halten
Sie daS nicht für Schmutzereien?" Justizrat Bernstein er¬
klärte darauf : cr fasse diese Antwort als Verneinung der
Frage auf .

Diese eidliche Bekundung soll eine wissentlich falsche sein ,
da nach den Münchener Aussagen der Zeugen Riedel und Ernst
der Fürst Eulenburg in den Jahren 1882 und 1883 , als er
noch LegationSrat bei der preußischen Gesandffchast in München
war , mit ihnen in einem homosexuellen Verkehr gestanden
haben soll.

Die versuchte Verleitung zum Meineide soll darin befi )en,
daß der Fürst nach seiner Vernehmung vor der 4. Strafkaminer
an den Zeugen Ernst , der die Stelle eines Kastellans der Villa
Eulenburg am Starnberger See verwaltet , einen Brief ge¬
schrieben hat , in welchem eine Beeinflussung des Zeugen erblickt
wird . Der so schwer belastete Fürst Eulenburg befindet sich
noch immer in der Haft in der Charitee . Er hat bis jetzt be¬
harrlich bestritten , feine Eidespflicht verletzt zu haben.

Die Verhandlung begann gestern Vormittag 11 Uhr im
grossen Schwurgerichtssaale des alten Kriminalgerichtsgebäudes .
Den Vorsitz führte Landgerichtsdirektor Kanzow, die Anklage
vertritt Oberstaatsanwalt Geh. Oberjustizrat Dr . jur . Jsenbiel
unter Assistenz des Staatsanwaltes Rasch . Die Verteidigung
haben Justizrat Wronker und dessen Sozius Rechtsanwalt Lud¬
wig Chodziesner übernommen . Als medizinische Sachverstän¬
dige sind die Medizinalräte Dr . Hoffmann und Dr . Leppmann
geladen.

Der Angeklagte war um 10 Uhr aus einem Krankenwagen
aus der Charitee nach dem Gerichtsgebäude gebracht worden.
In seiner Begleitung befand sich die Fürstin und zwei seiner
Söhne . Pünktlich um 11 Uhr erschien der Gerichtshof. Die
Verteidigung des Angeklagten lehnte 5 Geschworene ab. Dar¬
unter befanden sich der bekannte Großindustrielle Geh . Kommer¬
zienrat Ravene . Hierauf betraten die Zeigen den Saal . Man
bemerkte unter ihnen den Milchhändler Riedel und Fischer«
meister Ernst , den Justizrat Bernstein , eine Reihe von Aristo¬
kraten , meist Entlastungszeugen , ferner den Starnberger Bür¬
germeister v . Leszhnski.

Maximilian Harde» , der dem Gericht sein ganzes Material
schriftlich eingereicht hat , aus dem hervorgehen soll, dass Fürst
Eulenburg noch mit einer ganzen Reihe anderer Personen ,
jungen Kaufleuten , Kellnern , Handwerkern homosexuelle Hand-
lungen vorgenommen habe, ist nicht als Zeuge geladen, da er
über eigene Wahrnehmungen nichts berichten kann.

Einige Zeugen werden erst in den nächsten Tagen erscheinen ,
darunter Landgerichtsrat Maier aus München und Baron Albert
v . Rothschild auS Wien . Der Oberhofmarschall Graf Eulenburg
hatte sich entschuldigt, weil er beim Kaiser Dienst hat . Aus
dem Gefängnis wurde der ebenfalls als Zeuge geladene Schrift¬
steller Brand vorgeführt . Der grösste Teil der Zeugen wurde
bis morgen 11 Uhr entlassen. Nach der Belehrung der Ge¬
schworenen ersuchte der Vorsitzende den Angeklagten um seine
Personalien . Mit leiser Stimme schilderte der Fürst seinen
Werdegang. Mit Rücksicht auf seinen leidenden Zustand darf
er seine Aussagen sitzend machen .

Dr . jur . Philipp Eulenburg ist am 12. Februar 1847 in
Königsberg (Preussen ) geboren, «vangel . Konfession . Nach ab¬
gelegtem Abiturienten -Examen ist er in das Garde -du -CorpS
in Potsdam eingetreten und wurde sehr bald zum Leutnant be¬
fördert . AIS solcher hat er den Krieg gegen Frankreich mitge¬
macht . Nach dem Friedensschluss hat er eine Orientreise unter¬
nommen und studierte alsdann von 1872—1875 in Leipzig und
Strassburg Jura und Cameralia . Er war eine Zeitlang Refe¬
rendar am Kreisgericht zu Neu-Ruppin . 1877 ist er in den
diplomatischen Dienst eingetreten . 1879 wurde er Botschafts¬
sekretär bei der deutschen Botschaft in Paris , 1881 Legations¬
rat bei der preußischen Gesandffchaft in München. 1888 war
er preußischer Gesandter in Oldenburg und Braunschweig. 1890
ging er als preußischer Gesandter nach Stuttgart , 1891 in der¬
selben Eigenschaft nach München. 1894 wurde er vom Kaiser
als Botschafter des Deuffchen Reicher nach Wien gesandt. Im
Jahre 1900 wurde er in den Fürstenstand erhoben und zum erb¬
lichen Mitglied deS preußffchen Herrenhauses ernannt . Er ist
ausserdem Ritter deS Schwarzen Adlerordens und mehrerer
anderer hoher Orden . Er ist Dichter und Komponist. Er hat
viele Dichtungen und Erzählungen , sowie zahlreiche Lieder und
Balladen herausgegeben . Fürst Eulenburg ist verheiratet und
Vater von 6 , zum Teil schon verheirateten Kindern .

Hierauf verlas der Präsident den Eröffnungsbeschluss,
worauf Oberstaatsanwalt Jsenbiel das Wort ergriff , um de»
Ausschluß der Oeffentlichkeit in weitestem Umfange zu bean¬
tragen , und zwar im Interesse der Sittlichkeit . Nach viertel¬
stündiger Beratung beschließt der Gerichtshof diesem Anträge
gemäss. Auch die Presse ist ausgeschlossen . Die Verhandlungen
werden voraussichtlich 14 Tage bis 3 Wochen dauern .

Nach Ausschluss der Oeffentlichkeit begann die Vernehmung
deS Angeklagten. Wie verlautet , bestreitet der Fürst nach wie
vor. sich irgendwie gegen daS Strafgesetz vergangen zu haben.
Gegen halb 2 Uhr wurde eine halbstündige Pause gemacht .
Während dieser wurde der Fürst in seiner Tragbahre von zwei
Dienern in einen Nebensaal gebracht. Hier bewachten ihn die
beiden Kriminalbeamten , die während der Verhandlung hinter
dem Fürsten auf der Anklagebank Platz genommen hatten .
Pünktlich um 2 Uhr begann die Verhandlung von neuem.

Ueber den Verlauf der gestrigen Verhandlung im Eulen -
burg-Prozeß meldet daS „B . T ." , daß die Sitzung ausschliesslich
von der Vernehmung des Fürsten Eulenburg ausgefüllt wurde.
Der Fürst bestreitet nach wie vor mit aller Entschiedenheit, sich
deS Meineids und der Verleitung zum Meineid schuldig gemacht
zu haben. DaS Verhör de» Angeklagten ging sehr ins Einzelne

und bezog sich nicht nur auf die von ihm geleisteten eidlichen
Aussagen, sondern auch auf seine Beziehungen zu einigen der
geladenen Zeugen. Die Vernehmung EulenburgS konnte , trotz¬
dem bis nach halb 4 Uhr verhandelt wurde , gestern nicht be¬
endet werden. Sie dürfte aber heute (Dienstag ) unter allen
Umständen ihr Ende erreichend Im Aufträge des Berliner
Polizeipräsidenten wohnt auch Oberregierungsrat Hoppen den
Verhandlungen gegen Eulenburg bei und wird dem PoUzei -
Präsidenten über die gesamten Verhandlungen Bericht erstatten.

BieBBrger!neisterstocbteralsm5rderin
Einer der psychologisch interessantesten Kriminalfälle der

letzten Zeit kam am Montag vor dem Schwurgericht in Freiberg
zur Verhandlung : der letzte Akt im Drama der

Bürgermeisterstochter Grete Beier
aus Brand . Ihr Tun und Treiben hat bekanntlich eine ganzeReihe von Prozessen gezeigt, Ihre Mutter ist wegen Verleitung
zum Meineide zu zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehr-
Verlust verurteilt worden . Ihr Geliebter , der Kaufmann Wertet ,der wegen Unterschlagung bereits zwei Jahre Gefängnis zu ver-
bützen hat , ist in einer Verhandlung zusammen mit seinerGeliebten wegen Hehlerei zusätzlich zu 4 Monaten Gefängnis '
verurteilt worden. Auch die Frauen , die dem Liebespaar Ge¬
legenheit zu Zusammenkünften gaben, sind schon wegen Kuppelei
abgeurteilt . Die Hauptperson in dem Drama , Grete Beier , istam 5. Juni wegen schweren Diebstahls , einer schweren und einer
einfachen Urkundenfälschung und «iner erfolglosen Aufforderung
zum Morde zu 5 Jahren Zuchthaus , 8 Jahren Ehrverlust und
Stellung unter Polizeiaufsicht verurteilt worden. Am Montag
hatte sich nun die Angeklagte von neuem zu verantworten unter'
der schweren Anschuldigung des überlegten Morde» an ihrem
Bräutigam , dem Oberingenieur Pressler . Pressler , ein wohl¬
habender Mann , dem allerseits das beste Zeugnis ausgestelltwird, wohnte in der Promenadenstrahe zu Chemnitz . Am 14.Mai erhielt er den Besuch seiner Braut , die einen Revolver und
ein gefälschtes Testament des Pressler bei sich trug . Grete
Beier erklärte dem in sie verliebten Mann , sie habe ihm eine
Ueberraschung vom Jahrmarkt « mitgebracht, er müsse sich aber
zunächst die Augen verbinden lassen. Als der ahnungslose Mann*
das mit sich geschehen ließ , jagte sie ihm durch den Mund eine
Kugel in den Kopf , sodatz der Unglückliche sofort tot war . Dann
praktizierte sie daS gefälschte Testament , in dem sie zur Um¬
versalerbin eingesetzt war , unter die Hinterlassenschaft des Toten
und suchte durch ebenfalls gefälschte Briefe den Anschein zu er¬
wecken , als ob Pressler Selbstmord begangen habe. Es ist in den'
Briefen von einer Italienerin die Rede, mit der Pretzier anged-
lich verheiratet war , und die auf die Kunde von seiner Ver¬
lobung nach Freiberg geeilt sei und ihn vor die Wahl : Verhaftung
oder Selbstmord gestellt habe.

Das Raffinement bei Ausübung der Tat ließ zunächst den
Gedanken aufiommen , daß die Täterin nicht im Besitze ihrer
Geisteskräfte sei. Sie wurde daher einige Wochen auf ihren
Geisteszustand untersucht , die Sachverständigen äußerten sich
aber dahin, dass Grete Beier wohl hysterisch und geistig minder¬
wertig , zur Zeit der Tat aber zurechnungsfähig gewesen sei. Die
Verteidigung vertritt den Standpunkt , dass die Täterin an einer
Art moralischen Wahnsinns leidet , doch gilt diese Art deS Ver-
rückffeins nach unserem Ara ft echt nicht als StrafauSschliessungS.
grund . Da die Beier , wie festgestellt worden ist , mit ihrem Ge-
liebten Merker geradezu tolle Orgien gefeiert haben soll, nimmt
man andererseits an , dass sie an einem Defekt leidet, der auf
sexuellem Gebiete zu suchen ist.

DaS Urteil werden wir bekannt geben.

Badische Chronik.
Bruchsal.

29. Juni .
— Die Mitglied irversammlung des fvzialdem. Vereins,

die auf SamStag , 4 . Juli , fällig wird , wird anlässlich der
Fahnenweihe des Arbeitergesangvereins „ Harmonie" um 8 Tag«
verschoben .

Rastatt.
26 , Jnni .

— Eine starkbesuchte kombinierte Gewerkschaftsversamm¬
lung , welch« am 25 . ds. Mts . im „Rappen " statffand , befasste
sich in erster Linie mit der Errichtung des Bewerbe »!
gerichts . Es wurde bedauert , dass dasselbe erst am 1 . Oft *
in Kraft treten solle, woran haupffächlich die zuständigen Be-'
Hörden schuld sind , welche die Akten oft monatelang liegen lassen.
Der Vorsitzende Fr . Rank gab daS Wahlreglement bekannt)
wonach eine Liste mit 10 Namen aufgestellt werden muss und
nach dem Proporz gewählt wird . Die christliche Vereinigung
für fokale Wahlen hat das Ansuchen an das freie Gewerkschaft »-?
kartell gerichtet, eine gemeinsame List« aufznstrllen . Hierüber
entstand eine reg« Debatte und wurde durch geheime Absttm -
mung das Ansuchen zurückgewieson und beschlossen, selbstän -
d i g mit aller Energie in den Wahlkampf einzutreten . Bei Auf¬
stellung der Kandidaten werden alle Gewerkschaften gebührend
berücksichtigt und soll besonders die Kontrolle der Wählerliste
nicht versäumt werden.

Hierauf befasste sich die Versammlung noch mit der Er¬
richtung einer Auskunftsstelle und wurde die Be-
dürsnisfrage einstimmig bejaht . ES solle zu diesem Zweck der
Kartellbeitrag um 20 Pf . pro Jahr und Mitglied erhöht weide«,
damit die notwendigen Einrichtungen geschaffen werden können.
Kartellvorsitzender H i l z auS Karlsruhe , der zufällig anwesend
war , erläuterte die Bedeutung einer solchen Einrichtung für
die gesamte Arbeiterschaft und machte den Vorschlag , mit dem
Kartell in Karlsruhe in Verbindung zu treten , da man dort doch
in Bälde eine zweite Kraft haben müsse und hierüber leicht eine
Verständigung herbeigeführt

' werden könne . Mehrere Redner
änden diesen Vorschlag für annehmbar und soll zu diesem Zwecke
die Erhöhung der Kartellbeiträge in den einzelnen Mitglieder¬
versammlungen besprochen werden , um die Errichtung eines
Arbeitersekretariats beschleunigen zu können.

Zum Schlüsse ersuchte Kollege Hilz die Anwesenden noch ,
die Braucreiarbeiter moralisch zu unterstützen, wenn dieselben
gezwungen werden sollten, gegen tarifbrüchige Brauereien vor¬
zugehen.

Es ist sehr erfreulich , Patz sich jetzt auch in Rastatt ein
regeres gewerkschaftliches Leben bemerkbar macht und werden
die geplanten Einrichtungen zweifellos dazu beitragen , die Ar¬
beiter in ihrem wirtschaftlichen Kampfe zu unterstützen.
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ftmwangen .

30. Juni .
— Ein seltenes Glückskind ist der hier in Arbeit stehende ,

von Olsbach gebürtige Bildhauer Alois Schneider , ein
junger Mann von ca . 22 Jahren . Derselbe hatte vor kurzem
in der Lotterie eine Kalbin gewonnen, welche er um den Be¬
trag von 260 Mk . verkaufte. Während er die 200 Mk . auf der
Sparkaffe anlegte , kaufte er für die übrigen 60 Mk . Lose von
der Reutlinger Lotterie . Auch diesmal war ihm das Glück hold
und brachte ihm einen Treffer von 50 000 Mk . So ist nun der
Arbeiter , der bisher von seiner Hände Arbeit leben muhte ,
über Nacht ein reicher Mann geworden, was ihm von Herzen zu
gönnen ist.

* Pforzheim , 28 . Juni . Der bisher in einer hiesigen Ket-
tenfabrik beschäftigt gewesene Kufmann R . G . Schleich ist
flüchtig gegangen, nachdem ihm nachgewiesen worden war , dah
er größere , zum Einschmelzen bestimmte

'Quantitäten Gold
unterschlagen hatte . Schleich ist der Vater des jungen Kauf¬
manns , der vor längerer Zeit mit der Summe von 15 000 Mk .,
die er für seinen Prinzipal , einen Scheideanstaltsbesitzer, erhoben
hatte , nach Amerika durchbrannte .

* Bühlertal , 26 . Juni . Durch st echereien sollen , wie
wir erfahren , bei,der Vergebung der Zimmerarbeiten am hie¬
sigen Pfarrhausneubau vorgekommen sein . Da bereits Schritte
zur Untersuchung der Sache von maßgebender Seite unternoni -
men sind , wollen wir dieselbe vorläufig nicht besprechen und erst
das Resultat der Untersuchung abwarten .

* Wittcnweier , 29 . Juni . Gestern hat sich die 25 Jahre alte
Ehefrau des Landwirts W . Schweitzer mit ihren drei Kin¬
dern , Mädchen im Alter von 3 Jahren , IV- Jahren und 4 Mo¬
naten in der Elz ertränkt . Was die junge Frau in den Tod
getrieben hat , ist bis ĵetzt noch unbekannt .

* Mannheim , 28. Juni . Am Samstag Nachmittag wurde
im hiesigen Personenbahnhof der hier stationierte verheiratete
Lokomotivheizer Emil La üble beim Ueberschreiten der Gleise
von dem einfahrenden Main -Neckar-Bahn -Schnellzug 16 erfaßt
und s o f o rt g e t ö t et . Der Verunglückte, auf dem Gange zum
Dienstantritt begriffen , geriet , seine Aufmerksamkeit auf einen
ausfahrcnden Zug lenkend, in die Fahrbahn des aus der ent¬
gegengesetzten Richtung kommenden Zuges , dessen Annäherung
und Warnungssignale er zu spät wahrgenommen hat . Der
Körper wurde vollständig zerstückelt . — Am 27 . d. M . hat sich
ein unbekannter , anscheinend dem Handwerker- (Schmiede)-
Stande angehöriger Mann auf der Friesenheimer Rheininsel
erschossen . — Selb st Mordversuch beging in vergan¬
gener Nacht ein verheirateter Friseur von hier , indem er sich mit
einem Rasiermeffer am Halse eine Schnittwunde beibrachte. Er
wurde in der Ausführung seiner Absicht gehindert .

Zeppelin .
* Bom Bvdensee , 26 . Juni . Nach Meldungen aus Fried¬

richshafen unternahm Graf Zeppelin mit seinem Ballon heute
Mittag gegen y2 l Uhr einen sogen . Werkstätteaufstieg , der als
vorzüglich gelungen betrachtet werden kann. Der Ballon um¬
kreiste den See , machte längs der Gestade von Romanshorn
verschiedene Manöver und wandte sich dann wieder Friedrichs¬
hafen zu . Um %4 Uhr schwebte das Luftschiff noch über dem
See . Die hintere Steuerung hat eine Umänderung und Ve»
größerung erfahren und scheint jetzt sehr ständig zu wirken.
Der Ballon erreichte eine höchste Höhe von 300 Meter . Am
Donnerstag beginnt voraussichtlich die große Fahrt nach Mainz .

Neue; vom tan.
Berlin , 30. Juni . Einen gräßlichen Tod fand

gestern Nachmittag ein junger Mann im Keller einer Berliner
Destillation infolge einer Spiritus -Explosion. In dem Keller
entstand ein Brand , der dem Hausdiener S ch l u n d t , der
gerade im Keller war , den Ausweg abschnitt, so daß er schließ¬
lich von den Flammen ergriffen wurde und verbrannte . Als
die Feuerwehr eintraf , war der junge Mann bereits vollständig
verkohlt .

Brüssel , 29. Juni . Nachdem die Spiele im Ostender Kur¬
hause ungeniert fortgesetzt wurden , obgleich der Spielbankpäch¬
ter Marquet augenblicklich das Urteil des Genter Appellhofes
erwartet und nachdem die öffentliche Diskussion auch die Person
drS Königs in die Affäre hineinzog, der angeblich das ganze
Gerichtsverfahren zu beeinflussen suchte , erschien gestern Nach¬
mittag ganz unerwartet das Brügger Gericht, begleitet von
10 Kriminalbeamten , im Ostender Kursaal . Etwa 200 Personen
waren anwesend, von denen es nur zweien, darunter dem Bet-
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ter des Staatsanwalts , gelang, sich mit ihrem Gelde ins Freie
zu retten . Es wurden gegen 80 000 Franks beschlagnahmt. Alle
Spielgegenstände des Klubs wurden verschlossen . Die anwesen¬
den Spieler , unter denen sich auch 80 Damen , darunter auch
deutsche , befanden, wurden einem mehrstündigen Berhör unter¬
worfen.

Petersburg , 30. Juni . Eine schwere Wafferkatastrophe
hat sich in Rußland ereignet . Ueber Alexandropol ging ein
Wolkenbruch nieder, dem eine Ueberschwemmung folgte. Rei¬
ßende Ströme ergossen sich von den Bergen in die Stadt . Ueber
hundert Menschen sind ertrunken . Bisher find 37 Leichen ge¬
borgen worden.

flu$ der Residenz.
* Karlsruhe, 30. Juni.

Stadtrat und Zirkus Sarrasani .
Im Inseratenteil der heutigen Nummer veröffentlicht

Herr Sarrasani eine längere Darstellung über die Ver¬
handlung , die er mit dem Stadtrat ob längeren Ver»
weilens des Zirkus in hiesiger Stadt gepflogen. Soweit
sie die gegenseitigen Abmachungen über die Ueberlassung
des Platzes ic . betrifft , interessiert sie die Oeffentlichkeit
nicht . Anders liegen die Dinge mit den Freikarten .
Was man sich da geleistet hat , ist wirklich ein starkes Stück.
Die große Zahl Freiplätze geht wahrlich über das Maß dessen
hinaus , was eine Stadtverwaltung billigerweise von dem
Inhaber eines Unternehmens , das für den ihm überlas¬
senen Platz an sich die entsprechende Pachtsumme zu leisten
hat .

Wie steht die Stadtverwaltung jetzt da? Nicht auf ihre
Seite wird sich die öffentliche Meinung stellen , sondern auf
die Seite des Herrn Sarrasani . Die Herren auf dem Rat -
hause haben Gehälter , die ihnen erlauben , ein Zirkusbillet
zu bezahlen . Ganz recht sagt Herr Sarrasani : Der arme
Teufel mich sich sein Billet kaufen, der mit etwa 13 000
Mark besoldete Oberbürgermeister und der ziemlich ver¬
mögende Stadtrat Dieber erbitten sich drei bis vier Plätze
für jeden Abend des dreiwöchentlichen Gastspiels . Das
hätte man vermeiden müssen , als Kostgeher eines Unter¬
nehmens sich zu gerieren , das zufälligerweise ein städtisches
Eigentum auf einige Wochen in Besitz nimmt .

Der Fall wird nicht verfehlen, berechtigtes Aufsehen
zu erregen.

Mit einem interessanten stoman,
dessen Verfasser der weltberühmte russische Dichter Gorki
ist, wird das Feuilleton für das 3. Quartal unseres Blattes
morgen eröffnet.

Die Neberfüllung der Klassen des hiesigen Real -
Gymnasiums

mit Gymnasialabteilung soll durch Errichtung einer wei .
teren Mittelschule abgeholfen und nach Beschluß der
städtischen Behörden neben der erstgenannten Anstalt ein wei¬
teres Realgymnasium errichtet werden. Zu diesem Behuf« sollen
von der bestehenden Anstalt eine entsprechende Zahl Parallel¬
klassen abgetrennt und der neu zu errichtenden zugeteilt werden.
Diese Maßregel erfordert die Anstellung eines weiteren Direk»
tors ( C 5 des Gehaltstarifs ) , zweier Professoren und eines Real -
lehrers . Die zur Ergänzung des Lehrerkollegiums der neuen
Anstalt weiter nötigen Lehrkräfte werden dem Lehrkörper des
Realgymnasiums mit Ghmnasialabteilung entnommen werden.
An Mehraufwand für das etatmäßige Lehrerpersonal wird er.
wachsen : Durchschnittsgehalt für den Direktor ( C 5 des Gehalts ,
tarifs ) 5 200 Mk . , Anfangsgehalt für zwei Professoren zweimal
2000 Mk. sind 4000 Mk ., Anfangsgehalt für einen Reallehrer
1 800 Mk . , zusammen 11 000 Mk . Davon sind gedeckt durch die
von der Stadt aufzubringenden Normalsätze: für den Direktor
2 850 Mk . , für die zwei Professoren zweimal 2150 Mk . sind
4 300 Mk . und für ein Rcallehrer 1 800 Mk . , zusammen 9 050
Mark , so daß für die laufende Budgetperiode eine Erhöhung des
Staatsbeitrages um 1950 Mk . erforderlich wird . Das Woh¬
nungsgeld berechnet sich für den Direktor zu 1 050 Mk . , für zwei
Professoren auf zweimal 900 Mk . sind 1800 Mk . und für ein
Reallehrer zu 600 Mk . , zusammen 3 450 Mk . , die im Nachtrags¬
budget cingefordert sind .

o

Während meines

Inventur - Ausverkaufs
offeriere nachstehende Artikel zu fabelhaft

1 Posten echt Boxkalf - und Chevreaux Hcrreu -Schnürstiefcl , neueste A50
Fasson , System Handarbeit , Besatz ohne Seitennaht jedes Paar M jj

1 Posten echt Boxkalf - Herren - Schnürstiefel , allerbeste Qualität 1950
jedes Paar M §

1 Posten echt Boxkalf -Damen - Schnür - und Knopfstiefel in nur Ia . Aus- | * 50
führung jedes Paar Jt v

1 Posten Damen - Spangen - Schuhe (Straßenschuhe)

2091

jedes Paar M 2
50

| Sandalen in nur allerbester Qualität , zu bedeudent
reduzierten Preisen .

Schuhwaren -Haus
22 Kaiserstrasse 22

Jasef Band .
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Der Streik bei der Firma Zippelius

dauert unverändert fort . Die gestrigen Verhandlungen
sind gescheitert . Herr Zippelius erklärt , Kost nicht außer
Haus zu geben . Ferner will Zippelius den Mann , der
gekündigt bekam , nicht mehr einstellen. So hartnäckig hat
sich bis dato kein Metzgermeistzer gestellt . Ueberall kam
man zu einer Einigung . Auch bei der Firma Zippelius
müssen diese geordneten Verhältnisse geschaffen werden.
Die streikenden Arbeiter nehmen nicht eher die Arbeit auf,
bis ihre Forderungen unterschrieben sind.

Die Streikleitung.
Wir möchten an dieser Stelle auch die mit den Strei¬

kenden sympathisierenden Arbeiter auffordern , sich von
Ungehörigkelten auf dem Werderplatz fernzuhalten . Da¬
mit schädigt man nur die Sache der Streikenden . Das
beste Mittel , Herrn Zippelius beizubringen , daß die Ar-
beiterschaft nicht mit sich spielen läßt , ist das , deu Laden
des hartnäckigen Fleischermeisters z« meiden.

* Stadtgarten -Theater . Wir verfehlen nicht, nochmals auf
die am 1 . Juli stattfindende Eröffnungsvorstellung , die »Lustige
Witwe"

, aufmerksam zu machen , die in bekannt vortrefflicher
Besetzung in Szene geht. Am Donnerstag gelangt di« beliebte
Strautzsche Operette „Der Zigeunerbaron " zur Aufführung .
In der Titelrolle wird sich Herr Herold vom K . K. Priv . Theater
an der Wien, der daselbst eine erste Stellung einnimmt , dem
hiesigen Publikum vorstellen. Die Partie der Saffi fingt FA.
Saccur , die Mirabella Frl . Richter, die Czibra Herr Fleischmann.
Den Zsupan spielt Herr Becker, den Conte Carnero Herr Groß¬
mann und den Homonah Herr Richter.

* Schadenfeuer . Heute morgen T49 Uhr brannte es in der
Speicherkammer des Hauses Rüppurrerstraße 10, dar «nserm
Parteigenossen Zigarrenhändler Kurzwann gehört. Dies«
Kammer war mit Tabakvorräten gefüllt , welche durch den Brand
erheblichen Schaden erlitten bezw . fast vernichtet worden. Die
Feuerwehr griff rasch ein und binnen einer Viertelstunde war
der Brand gelöscht . Seine Entstehungsursache ist unbekannt .

Letzte Bort.
Landesverrat .

Leipzig, 29 . Juni . Wegen Spionage zugunsten Frank¬
reichs wurde heute der Buchhalter Egensperger vom Reichs -
gericht zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt .

Wegen dringenden Verdachts des Landesverrats wurde
der Marine -Oberleutnant Dietrich von der 7 . Kompagnie
der 1 . Matrosen -Division in Kiel und seine am Königs¬
weg wohnende Geliebte verhaftet .

Der Staatsstreich in Persien .
Aus Teheran wird berichtet : Me Stadt steht unter

dem Kriegsgesetz . Der russische Oberst der Kosaken -Brigade ,
Liakhoff, ist zum Generalissimus der aktiven Streitkräfte
ernannt worden und hat die Diktatorialgewalt zum Feuern .
Die Geschäfte sind noch geschlossen, Versammlungen sind
untersagt . Ebenso ist das Verlassen der Häuser nach 10
Uhr abends verboten. Von anderer Seite wird gemeldet,
daß der ganze Norden in Aufruhr sei . Mehrere Tausend
bewaffnete Revolutionäre marschieren auf Teheran . Einige
Zeitungen verlangen , daß der Schah die russischen Offi -
ziere zurückberufe, die früher in persischen Diensten standen.

Vereinsanreiger .
Karlsruhe . (Arbeiter-Zither -Verein.) Probe halb 9 Uhr im
i Restaurant . Alpenhorn"

, Wilhelmftraße 66 . 2961
Karlruhe (Arbeiter- Radfahrer -Verein) . Heute Dienstag Abend ,

30 . Juni Ausschuß- und Revisoren-Sitzung bei Möhrlein .
Jeden Mittwoch Abend Ansfahrten , Zusammenkunft jeweils
am Kriegerdenkmal. Mit der nächsten Zeitung werden die
Mitgliedsbücher eingezogen. Die Mitglieder werden ge¬
beten, dieselben bereit zu halten 2938 Der Vorstand.

Bruchsal (Gewerkschaftskartell) . Mittwoch Abend halb 9 Uhr,
Sitzung. Vollzähliges Erscheinen der Delegierten notwendig.

Freiburg ( Gewerkschaftskartell) . Mittwoch den 1 . Juli , abends
halb 9 Uhr, Kartellsitzung bei Santo . Vollzähliges Er¬
scheinen erwartet _ 2970 .2_ Der Vorstand.

Briefkaften der Redaktion .
K . M . Wenden Sie sich persönlich an den Gen . Wilh Koch .

Er wohnt — nach dem Adreßbuch — Eisenbahnstraße la .
Rastatt . Dr . Ludwig HaaS, Karlsruhe , Herrenstraße .
B . -Baden . Nur noch 24 Stunden , dann erscheint der Ar¬

tikel. Der Hamburger Kongreß hat ihn auf dem Gewissen .
Waldshut . Den Hohentwiel-Gästen besten Dank. Die zwei

Paar Stiefel sehen in Waldshut doch anders aus , wie in Karls ,
ruhe.

Unsere neuen

i Eier - Nudel-Sorten j
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für
Snppen

und
Gemüse

von bewunderns¬
wert feinem

Körbchen Geschmack Schmetterlinge
weil nach unserem patentierten Verfahren , System

Tommasini , hergestellt .
Deutsch-Italienische Teigwarenfabrik A.-G.

Plüderhansen
Einzige deutsche Fabrik dieses rühmenswerten Systems .
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e° *r°s Schneider-Artikel m ***“
Beste und billigste Bezugsquelle "W>
für sämtliche Schncidcr - Bedarfsartikel und Bügelutenfilieu

empfiehlt
Karlsruhe PotOF IHOOS Herrenstr . 42

W Versand auch nach auswärts "M > "ML
Posten Phantasie - Weste » billig .

^ | ph nä cc *
r- ia | iF **

„üuN |jaOOQUI
daß die Milch nicht überkocht. Preis dieses Milchkochers 75- Mg.
Ueberall zu haben ; sonst direkt gegen Nachnahme von Akk . £,10
bei Alfred Hofmann, Hannover , Eellerstr . 101 . 2842
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'Freiburg

an die sehr geschätzte

Einwohnerschaftv. Karlsruhe!
Vor meinem Scheiden von hier möchte ich der hiesigen Bürgerschaft in nach-

| stehenden Zeilen die Vorgänge zur allgemeinen Kenntnisnahme und Beurteilung un¬
terbreiten , welche mich zwingen , mein hiesiges Gastspiel früher als ursprünglich be-

| absichtigt zu beenden .
Der hiesige Stadtrat hatte mir den städtischen Festplatz zur Errichtung meiner

Circusanlagen für die Zeit vom 13. —80 . Juni gegen ein tägliches Pachtgeld von 100 Mk .
I überlassen . Bei Bekanntgabe der Bedingungen , unter denen mir der Festplatz ver -
| pachtet wurde , teilte mir das Hauptsekretariat gleichzeitig mit . dass mir die Zahl und
I Art der an den Stadtrat abzugebenden Freikarten durch das Sekretariat bezeichnet
würde . Meinem Generalvertreter , der wegen weiterer Ueberlassung des Platzes für
den 1 . und 2. Juli vorstellig wurde , machte man Hoffnung, dass ein diesbezügliches Ge-

[ such genehmigt würde , verschwieg aber , dass zwischen der Stadt und der Direktion
des Stadtgartentheaters ein Vertrag bestehe , wonach Circusvorstellungen während der
Spielzeit des Stadtgartentheaters überhaupt nicht gestattet werden dürfen . Am Tage
meiner Ankunft Hess mir nun das Hauptsekretariat des Stadtrats die Liste der abzu¬
gebenden Dauer -Freikarten übergeben . Ich war bis dahin der irrigen Meinung ge¬
wesen , es handele sich bei diesen Freikarten um sogenannte Dienst - oder Pflichtsitze
wie das sonst auch in jeder anderen Stadt der Fall ist , nur nicht in Karlsruhe , wo
alle Welt , vom Herrn Oberbürgermeister angefangen bis herab zum Herrn Ratsschrei¬
ber auf Freikarten gültig für jede Vorstellung und für die ganze Dauer meines hiesi -

| gen Gastspiels lauerten . Nach der Liste waren folgende Dauerkartnn abzugeben : Herrn
Oberbürgermeister Siegrist zwei Logenplätze und ein Sperrsitz , Herrn 1 . Bürgerm ,
Fiihrenbach 2 Logensitze , Herrn Bürgermeister Dr. Horstmana 2 Logensitze , Herrn
Stadtrat Dleber 2 Logensitze und 2 Sperrsitze , Herrn Oberstadtsekretär Lacher zwei
Sperrsitze 1. Reihe , Herrn Ratschreiber Neudeck 2 Sperrsitze 3 . Reihe und für das
Stadtsekretariat zwei Dauerkarten für 1 . Platz . Das sind insgesamt für die Dauer |
meines nur 18 tägigen Gastspiels

459 Freikarten ,
die allein der Stadtrat für sich beanspruchte . Mein Befremden über diese Forderung |
war grenzenlos und ich versuchte daher wenigstens zu erreichen dass diese Karte
unübertragbar seien und an Sonn- und Feiertagen keine Gültigkeit besitzen dürften . |
Gilt doch der Sonntag als Haupteinnahme eines jeden Unternehmens , dass dem Ver¬
gnügen und der Unterhaltung der Bevölkerung dient , und es versteht sich die Ungül¬
tigkeit aller Freikarten für diese Tage von selbst Ich stiess jedoch hierbei auf der¬
artige Schwierigkeiten , dass ich schliesslich um des lieben Friedens willen auch hierin
nachgab . Ich hatte recht daran getan , da der Stadtrat beschlossen hatte , wie der
Oberstadtsekretär einem meiner Beamten erklärte , mir sofort den Platz zu entziehen ,
falls die Bestimmung der Ungültigkeit der Freikarten an Sonn- und Feiertagen auf¬
recht erhalten würde . Am 20 . Juni richtete ich dann ein Gesuch an den Stadtrat , mir
den Festplatz auch nodh für den 1. und 2 . Juli zu überlassen . Das Gesuch wurde am
26. Juni abschlägig beschieden , da am 1. Juli die Vorstellungen des Stadtgartenthea¬
ters , die der Stadtrat vor Konkurrenz schützen müsse.

Rechtlich ist gegen das Verhalten des Stadtratei wohl nichts einznwenden , da
er nicht gezwungen werden kann , den Platz länger zu verpachten als er will. Die
moralischen Bedenken gegen seinen Beschluss sind aber doch zn schwerwiegend , als
dass sie stillschweigend übergangen werden könnten . Zunächst hatte der \ ertreter
der Stadt , als mein Repräsentant die Frage einer weiteren Platzüberlassung anschnitt ,
die Pflicht, ihn auf das Bestehen eines Vertrages zwischen der Stadt und der Direk¬
tion des Stadtgartentheaterg aufmerksam zu machen, der die weitere Platzüberlassung
vollständig auischliesst und ich hätte mich bemühen können , die hier verlorenen Tage
in der nächsten Stadt meiner Sommertour früher anfangen zu dürfen . Des weiteren
kann es der hiesigen Bürgerschaft nicht gleichgültig sein , ob mein Unternehmen einige
Tage früher sein Karlsruher Gastspiel beendet oder nicht , da doch täglich eine Pacht -
summe von Mk. 100 .— zu zahlen war die der Steuerkasse zu gute kam , dann ab«
auch zahlreiche Gewerbetreibende aus der Anwesenheit meines Unternehmens durch
den Zustrom vieler Auswärtiger Circusfreunde und durch meinen eigenen und meines
zahlreichen Personals Bedarf überreichen Gewinn haben . Der tägliche Bedarf meines
Unternehmens in Fourage , Kohlen . Rossfleisch, Drucksachen etc . — also ohne Gagen
für die Artisten sowie administrativen und technischen Angestellten — beläuft sich
auf ca. Mk. 1000 .— . Da auch gerade am 1 . Juli für ca. 4000.— Halbmonats - Gagen
zur Auszahlung gelangen , so entgehen der hiesigen Geschäftswelt bestimmt einige
lausend Mark Einnahme . Ob ich dem Stahtgartentbeater Konkurrenz bereite , ist eine
offene Frage . Ich bin der Ansicht , dass ich nur einem Circus Konkurrenz machen
kann, aber nicht einem Theater . Ausserdem sagt ein treffendes Wort : „ Konkurren
hebt das Geschäft “ , wer die Konkurrenz unterbindet , kann leicht die Ursache schlech¬
ter Leistungen sein. Und wo bleibt schliesslich der Begriff .,Gewerbefreiheit “ ?

Drittens hätte mein der Stadt gezeigtes Entgegenkommen wiederum ein gewisses
Entgegenkommen verdient . Man mag es dahingestellt sein lassen , ob es wünschens -
ist, dass jene gut besoldeten Männer, welche von der Bürgerschaft zur Verwaltung
dar kommunalen Angelegenheiten in das Rathaus berufen wurden , aus ih en Aemtern i
ein Privileg zum unentgeltlichen Besuch von Circnsvorstellangen machen , während
der kleine Mann sich sein Billet vielleicht vom Munde abdarbt ; jedenfalls haben sie
aber von den verlangten und ihnen gegebenen Freikarten recht ergiebigen Gebrauch
gemacht , es muss ihnen also bei mir gut gefallen haben . Ausserdem hatte ich einen
bedeutend grösseren Platz gepachtet , als er mir wirklich zur Verfügung gestellt wor¬
den ist . Da es mir aber leid tat , all die schönen Bäume entfernen zu lassen und den
Festplatz seiner Zierden berauben , liess ich nur die allerhinderlichsten entfernen und
die andern Bäume teilweise mit einbauen , trotzdem ich rechtlich dazu nicht verpflichtet
war . Jedenfalls hätte mein Entgegenkommen wiederum ein cheveraleskes Verhalten
von saiten des Stadtrats bedingt , ein Irrtum , der mich infolge des Verlustes zum
mindesten einer Vorstellung mehreie tausend Mark kostet .

Ich hätte wie fast überall , wo ich gastierte » aus Erkenntlichkeit auch hier
zweifelsohne zugunsten hiesiger humanitärer Einrichtungen eine Wohltätigkeitsvor -
stellang veran .- taltet ; die mir h er widerfahrene Behandlung ist aber nicht dazu an¬
getan gewesen , um m ch zu derartigen Veranstaltungen zu. erwärmen I

Gewiss habe ich auch hier viele Beweise herzlichen Wohlwollens gefunden ,
| sicht zum mindesten bei der Bevölkerung selbst , wofür ich hiermit von ganzem Herzen
Dank sage . Namentlich die hiesige Pellzeidirektlon , deren Mannscha ten ihren Dienst
■MMtergältig verrichteten das Grossh . Bezirksamt und die Presse kamen mir in

| j«der Weise entgegen und ich statte auch ihnen an dieser Stelle meinen verbindlichsten
| Dank ab.

Dass vorliegende Zeilen nicht einer böswilligen Gehässigkeit oder einer lästigen
Qraimientensucht ihre Entstehung verd . nken , dafür bürgt mein in aller Welt bekannter
Name und die Tatsache , dass die Behörden aller in- und ausländischen Städte s eit
stets mit Worten vollster Anerkennung über mein Unternehmen äusserten , die Be¬
lege hierfür fällen eine umfangreiche Mappe meines Archivs . Es galt mir bei
meiner OeSentlichkeit nur , meinem übervolle » Herzen Lnft zu machen , und die Be¬
völkerung auf Vorkommnisse hinzuweisen, die kein noch So nachsichtig denkender
Mensch ruhigen Blutes hinnehmen würde .

Indem ich noch der Bevölkerung Karlsruhes ein herzliches Lebewohl surufe ,
empfehle ich mich

mit vollkommener Hochachtung
Hans Stoscfa - Sarrasani

Direkter und Besitzer des Circes Sarrassni .

olosseum
beim

Martinstor,
(Tram hal teste !!f ).

Voranzeige !
Mittwoch de» 1. Juli 1908
Z «m 1. Male in Freiburg r

die berühmte englische

Defecfiv-Komödie
Kassa 8 Uhr . Anfang 1/i9 Uhr

krstllngs-
artikeli

Hemdchen, Jäckchen ,
Binden, Unterlagen ,

Wickeltücher , Steck¬
kissen usui. usw.

empfiehlt billigst
Karl Jlndris,

Freiburg ,
31 Eisenbahnatr . 31

gegenüber dem Gaswerk.
Mitgl . d . Rabatt - Sp .-Ver.

Karlsruher

Sprach- und
Randelsscbuie

„Germania “
Dir . K . Kramer

Karl -Friedriciistr . 1
(Eingang Zirkel )

Telephon 505

Buchführung

P Rechnen

Korrespondenz
t L
s I OJechsellehre I J
Cü ' " . 1 5

Kontorarbeiten

Stenographie

«■ i Anmeldungen Wien 1 0

Niemand wird ohne
Stellung entlawen

Ruckfäcke
für Kinder Von 70 Pfg . an,

für Erwachsene von 1 .50 Mk an,
sowie sämtliche Reisearttkel

rmd Lederwaren empfiehlt

Max OsWald,
Schütrenftr . 42 . 2299

Sette 7.

Tödes - Anzeige .
Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung . |

| daß unsere liebe Tochter 2980
Josefine Zimmermann

nach langem, schweren Leiden heute sanft entschlafen ist.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Vineenz Zimmermsaa .
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 1 . Juli , von der !

Friedhofkapelle aus statt . TrauerhauS : Fasanenstr. 37.

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei !

dem schweren Verluste unseres unvergeßlichen Gatten,
Bruders , Schwagers und Onkels

Sokanttes Sovam
Lederfärber

für die zahlreiche Begleitung zur letzten Ruhestätte und !
für die berrlichen Blumenspenden sprechen wir hiermtt |
unfern tiefgefühlten Dank aus .

Ferner den herzlichsten Dank dem hochwürdigen
Herrn Stadtpfarrer Jsemann für sein liebevolles Lat»

| gegenkommen , sowie dem Arbeitergesangverein Bruderbund
! für den erhebenden Grabgesang und den Mitgliedern des
Zederarbeiter - BerbandeS für die zahlreiche Beteiligung !
an dem Leichenbegängnis . 2981 j

MLhlburg , den 29. Juni 1906 .

Die tirslrivernde» Hinterbliebene « .

Allg . Kranken- und Sterbakasse
der Metallarbeiter <e h . Nr. 29)

(Filiale Karlsruhe)
Sonntag » de« 5 . Juli 1908 , vormittags r/,10 Uhr,

findet im „Auerhahn " lSchützenftraße 58), unsere

Jährliche Genml-NechMlW
statt mit folgender Tagesordnung :

1 . Bericht des Bevollmächtigten und Kassiers.
2 . Bericht der Frauensterbekaff « «nd Revisoren .
3 . Verschiedenes .
Wir ersuchen die Mitglieder höflichst. sich möglichst

zahlreich daran beteiligen zu wollen. 2993
Die Ortsverwaltung .

Kühler Krug .

Telephon 538. Direktion Emil Krebs.
Minivscd , de« i. Juli, abend; r Uhr
italienische Dacht
mit fteiststn Krlnichliir des gmi;n Sirteu

verbunden mit

Grotzem

Ülilitihiiiiiürrt
ausgeführt von der Kapelle des

r.8sa.5eia.-IttMerie-Krgimentt
Nr. 50. 2984

Leitung : Stabstrompeter Schotte .

Programm 10 Pfg . Eintritt frei «

Bevor Sie eine Zufchneide -
Lehranstalt besuchen, ver¬
langen Sie gratis den
Prospekt der Bekleidungs-
Akademie des Zuschnrider -
Bereins Frankfutt a . M.
Neue Zeil 63 . — Best-
bewährtes Lehrsystem . —
Erfolgreiche Stelleover¬
vermittlung . 2739

J&nieiragen .
Kuirliugeu , 27 . Juni 1906.

Den hiesigen Abonnenten zur Nachricht , daß vom 1 . Juli
d . I . an die Filiale auf Jakob Frey V . übergeht. Bestellungen
auf den „ Volksfreuud " und die übrige Parleiliteratur können
bei demselben gemacht werden.

mmmmammatamaatm
[ ist das gesündeste FamUlengetränk, vorzüglich im Ge-

r J schmack und billig im Gebrauch. Nur echt im ge-
0 0 Paket m. <L ges. gesch . Bezeichnung Marke~ der Firma Els. - Lothr. Malzkaffee- Fabrik

Schiltigheim i . E. — Ueberall erhältlich. —
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Bis einschl . Sonntag den 5 . Juli Mur einmalige » Angebot . | Bi, einMhL SoMto |s den 5. Jnll

ien - H Woche
bei

Hermann Schmoller & Cie
.

Jeden Gegenstand 25 4
1 GlaSbierkrng
1 Glasschale
1 Zuckcrschale auf Fotz
1 Bierbecher mit Goldrand

Glasbntterdofe
Schrapper
Waschbürste und
Nagelbürste
Markttasche (Binsen)
Alumininmtablet
Citronenpreffe und
Einmachglas
Ansatzflasche (2*/, Liter Inhalt )
Besteckkorb (Draht)
Snppenseiher

25 3
25
25
25
25
25
25} »us.
25
25

} auf . 25
25
25
25

Fleischklopfer «. 2 Kochlöffel zus. 25
Blechzuckerdose )
Teesether > auf. 25

1 Kartoffelschäler J
1 Coup . Rüschengnnnniband 25
1 Aufsteckkamm 25
2 Dutzend Perlmuttknöpfe 25
1 Groß Reisnägel 25
1 Paar gute Schweißblätter 25
1 Zahnbürste «. I Waschlappen zus. 25
2 1

234*6

/« m Madapol Doppelst»ff-Feston 25
1 Posten Spitzeurefte, jeder Rest 25
1 Dutzend Cellnlotd -Kragenstützen u.

2 Dutzend Druckknöpfe zus. 25
2 Stück Tailleubaud ä3 -j, » a. 1 »rief

Blitz-Nähnadel « prs. 25
1 Kinder-Lackgürtel 25
1 Sttckerei-Lätzcheu 25
1 Damen-Ehtffoufchletfe 25
1 Badekappe u . 1 Waschlappen zus. 25
1 Paar Makko Hals - «. Armbördchen

für Herreu-Unterzenge zus. 25
5 Stück Kontobücher «. 2 gute Blei¬

stifte ßuf. 25
2 Holzbilderrahmeu 25
2 Patent -Br an selimonade mit Becher

für Touristen 25

jeden Gegenstand 25 4
10 Meter Papierspitze und 3 Dutzend

Reißnägel zus.
2 elegante Hutnadel «
1 farbiger Lampenschirm
1 Paar Manschetteukuöpfe
15 Stück Karlsruher Ansichtskarte«
2 Horulptaruadcln ) -uf-mmen
10 Meter farbige Wäscheborde«
1 Paar starke Kinderstrnmpfhalter
1 Paar kurze Halbhandschnhe» durch¬

brochen . weiß, schwarz und farbig
1 Paar Kinderstrümpfe od. Söckchen

für das Alter bis 5 Jahren
1 Paar schwarze Damenstrümpfe
1 Paar Knaben-Hosenträger
2 Kiuder-Taschentücher
2 Staubtücher
1 Meter Handtuchstoff
1 Meter durchbrochen Batist

25 «5
25 ,
25 .
25 .25 .
25 .
25 .
25 .
25 .
25 .
25 .25 .25 .
25 .25 .
25 .

Jeden Gegenstand 45 ^
1 Paar lange Damen-Halbhandfchirhe

durchbrochen , weiß, schwarz »d. farbig 45 ;1 Paar Damenstrümpfe , schwär, oder
farbig 45

2 Paar Herreu -Socke». geringelt 45
1 Paar Herreu -Socke« ohne Naht, m.

doppelter Fers« und Spitze 45
1 Paar schwarze Fraüenstrümpfe 45
1 Paar Manschette« u . 1 Krawatte

zusammen 45
1 Kiuderkragen u. 1 Lavalltcr zus. 45
1 farbig Herren -Serditeur 45
1 Hemden-Etufatz 45
1 elegante Herren -Krawatte 45
% TH». Kiudertaschentücher 45
V* Dtzd . gute Staubtücher 45
2 gute Gläfertücher , kariert 45
1 MeterBett-Katüm 45
1 Meter Taillenheiter , ca. 100 e» . br . 45
2 Garbiuenbalter , weitz oder creme 45

jeden Gegenstand 45 --Z
1 Kuaben- Gummigürtel 45 ;
1 Paar elegante Seitenkämme 45
1 starker Gnmmtfrifierkamm 45
1 P . eleg. Dame»g«mmistr«mpfbäuder45
1 Baderolle mit Einstellung 45
2 gut« Korsettschoner 45
2 Erstlingshemden , mit Spitz« garu . 45
1 Wtckeldecke. umhäckelt 45
2 gestrickte Kinder -Jäckche « 45
1 Gummi-Badekappe 45
1 Paar breite seidene Schuhbänder ,

schwarz oder farbig 45
10 Meter Zwirnspitze 45
V* Pfund gebrannter Kaffee 45
1j2 Pfund gute Haushalt -Chokolade 45
1 Paar Gummiabsätze 45
1 Paar Cellul .-Kragenstütze« mit

Perle und 1 Paar breite Gummi«
Handschnhhalter zus. 45

0 Paar I ». Schuhnestel m. Pat .-Epiral 45
1 Waschseil. 15 Meter lang 45
1 Möbelklopfer 45
1 WachStuch-Markttasche 45
1 Fliegenfalle , 1 Putztnch u. 2 Bund

Waschklammern zus. 45
1 Ansatzflasche , 3 Lster enthaltend u.

2 Geleegläser zus. 45
1 Glasschale mit 6 GlaStellern zus. 45
6 Waffergläser und 1 Sturzflasche

mit GlaS zuf. 45
1 Majolika -Bie rkrng » 1 Lster 45
1 Wichsbürste , 1 Schmierbürste u.

1 Auftragbürste zuf. 45
1 Spirituskocher (Expretz ) und 1

Haudlenchter zuf. 45
1 Reibeise«, 1 Kartoffelhobel und

1 Kartoffelschäler zus. 45
1 Springblech und 1 Muskat¬

reiber zus. 45
1 Löffelblech und 6 Löffel zus. 45
6 Suppenteller 45

jeden Gegenstand 75
2V2 Meter Waschstoff zur Bluse 75 •
2 Meter Wäschetuch, starke Ware 75
1 Meter ca. 120 cm br. Schürzenstoff 75
1 waschechte Kommodendecke 75
2 imit . Fensterleder 75
3 Polier - u. 3 Staubtücher zns. 75
4 Meter Scheibengardinen 75
ll2 Dutzd . Battst ^ aschentücher 75
1 eleg. Sttckeret-Damenkragen 75
1P starke Gummi-Herrenhosenträger 75
1 weißes Serviteuer u. 1 Selbstbinder 75
1 Korsett (jede Weite) 75
1 Paar dmchbrocheue Damenstrümpfe

schwarz, weitz oder farbig 72
1 eleganter Damcngürtel 75
1 Herren -Gnmmi-Sportgürtel 75
1 Damen-Untertaille mit Spitz« 75
1 Zierschürze, weitz oder bunt 75
1 Kinderschürze 75
1 waschechte Blarwruckschürze 75
1 Herren -Netzjacke « st Stoffbesatz 75
2 Erstlingshemd . u. 2 Erstliugsjacken 75
1 Frottier -Haudtnch oder 1 Badetuch 75
41/, Meter Madapolam -Doppelstoff-

Stickeret 75
1 elegante Spitzen-Jabot 75
1 Knaben-Rncksack mst Lederriemen 75
1 Damen-Handtasche mit Kette 75
1 Paar Ktnder -Filzschnhe m. Kordel¬

sohle 75
1 Waschbrett, starke Zinkeinlage u.

1 Waschbürste ,»s. 75
1 großer Zinkeimer 75
1 Handfeger u. 1 Teppichbürste 75
1 Obstmefferständer m . 6 Messer« 75
1 Omlettpfanne , 1 Backschaufel und

1 Trichter zus. 75
1 Suppenschüffelu. 6 Suppenteller zus. 75
6 Eßlöffel u. 6 Kaffeelöffel zus. 75
1 Salzfaß u. 1 Gemüseschüffel zus. 75
1 Kaffee -, 1 Zucker - u. 1 Teedose zus. 75
1 Türvorlage u. 1 Kehrschaufel 75

25 bis 50 °|o RabattWährend der
Serienwoche- Ssmen-Hüts

m» haldfertigs - oben.
Währnid der Smkümcht

auf sämtlicheSonnenschirme
Hevrensfrohhftte

VomiiotlO in Belour, Tapestrh
und Axminster

25
Rabatt .

Währrrd Irr Sme».Mscht
auf sämtliche

Kostüm- Md Sjmtröcke
färb. Hmko-Merhemdk«
Gordillk«, Tislhdkldk»
farbige Schnhwornl
Kmoiüe-Witt» iiütiillt.

Während der SmrnGocht
auf sämtliche

Hsnäsrdeiten
vorgezeichnet und gestickt

Sfistrejoppen Rabatt.
15°

Während der Sttienwoche , Q75
ein Posten ^ » llk > Zf

Dmkll-Kbstiimöckr sme iilZo«

c\ iB: r ' :
‘
: Ijr,e{ g3 Wissen, ibre sicher" / !̂?inträg >*'

; einzig dem Stadium der vv^foekannten
M e t h/fa e B n s t i a

2E
uer

■“
1? Der gebildet

amte , Das Gymnasium ,
r 51

( im, Die >
öbep^alsj5bule, Das Y i-J

Die Wwere Mädchenschule , .
's

DiD^r.TfitelsclHjIIehrernrr' - t . r ,
‘

: Der prSpads,'"' f . . . . Ls*
^

i : r . . ..eude Erfolge.
' ‘ r i ' L : r jedes Werk und^Anerkeoanngs -

; und franko . — Aasj « htsdtzn <t« » gea
. gst — Kleine Teifeahlnageii . N . _ j
gdffnc» & HacftfWd, ¥ertacsiraeMaiidl»nq. Potsdams

: iben billigst angefertigt.
Werderplatz 24, 4. St.

mer Stellung fuebt
verlange die „Deutsch«

Vafeanzenpost“ ESUngen ,8z.

« » interstr . 22 , 1
ein gut möbl.

zu vermieten .

St ., ist
Zimmer

ff«, und Uerhauf
fortwährend getragene Herren -
«ud Damenkleider , Schuh»
und Stiefel , aber nur gute
Sachen. 4663
Frau Bertha StreeUm ,
Brnnnenstraße 7, nächst der

Durlacherstratz«.
f. Beschäftigung
im Servieren für

Abend » und Sonntag», auch
würde dieselbe für ständig etwa»
annehmen. Nähere- im Kontor
diese» Blattes.

Herfen
(Belgische Riesen) umstände«
halber um jeden annehmbaren
Preis zu verkaufen eventl. mit
neuem schönen Stall .
Klein-Rüppurr , Rastatterst . 37.
« s») aienstr . 0, 5 . IkS .. sofort
♦Vl - od . auf 1 . Juli , möb liert
Zimmer zu vermieten.

Cgypt.

3mifbrln
Ia . Ware

| per Pfd . A Pfg.
10 Pfd . 85 Pfg.
Ztr. Mark 7 .40

empfiehlt

t
‘ ’

I LebenSmittel-
I Konsum - Geschäft !
« örnerstraßeS . 2382
Amalienstraße 14 .

| Durlacherstraße 56 .
Serwigstraße 10.
« Sthestratze 23 ,

I Ecke Schillerstratze.
Zährtngerstraße 21 .
Dnrlacherallee 32 .
Rintheim , Hauptftr .

Schriftliche Bestel-
langen wolle mau an
da» KontorZähringer - 1
stroße 42 , richten .

Slhutlder - WmaWe
noch sehr gut erhalten , billigst
zu verkaufen . 2858

Marienstr . 20 , 2 . St .
ttutfenstr . 60 , 4 . St . NS., ist^ ein möbl. Zimmer z. beim.

UnTriedemriUeh letzte |
Yorstellong

Beate Dienita «
30. Juni, abends 8 Uhr j
CIRCUS

Sarrasani
| Karlsruhe : : Festplatz I

Telephon 600.
I HeateDienstaj

abends 8
(Unnl

| mit grandiosem Welt-
stadtprogramm .

Preise der PIStze : |
Logensitz ^ 2.50,Sperr¬
sitz (summ.) 1.80,

11. Platz (nicht numm .)
, 1.20, II . Platz vH 0.80,
III . Platz (letzter Sitz¬
platz) vH 0.60 , Gallerie

| (Stehplatz) M 0.40.
Vorverkauf von mor - I

gens10 Uhr an ununter¬
brochen an der Circus -

I kasse (Fernruf 660) für
s amtlicheVorstellungen
und nur für Abend -
vorstellnngen bei Karl I

| L . Schweikert, Kaiser¬
strasse 199 , EckeWald¬
strasse bis 6 Uhrabends .

I Telephonisch bestellte
Billets können nur bis
z einer halben Stunde |
vor Beginn jeder Vor -

i Stellung reserviert '
den .
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